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Tagesüberſicht. 
Voſen, 1. Dezember. 

Die erſte Leſung der Strafgeſetzuovelle fol Freitag, 3. d. M, im 
Reichstag ſtattfinden. Die „Nat. 31g.“ Hharakteriſict demgegenüber die 

Aufgabe der liberalen Partei noch einmal wie folgt: 
Die liberale Partei findet für ſich ihre Rolle dabei klar und prä⸗ 
vorgezeichnet. Die freiſiunige Partei würde ebenſo fehr fehlen, wenn 
e ihre bereite und volle Mitwirkung verſagte, um k ar erkannte Män⸗ 
der Geſetzgebung fo ſchnell wie tbunlich zu verbeſſern, als wenn 
in eine Üderſtürzte und unreife Reviſton des Strafgeſetzbuches in 
ſſen Grundlagen ſich bineinziehen laſſen wollte. Die liberale Bartei 
un es weiter uur einfach ablehnen, wenn man an fie das Anſinnen 
ſtellt, Maßregeln Kt die eine Umkehr zur Politik dt — 


tion wären. deöralh und Reichstag gemeinſcha 
at den 
N > dehnung gegeben, der ſogenannte Meflerparagra 
Rauffu d Robheit Vorſchub geleiſtet. Die liberale Partei wird 
die gemachten Abänderungsvorfhläge in entgegenkommendem Geiſte 
prüfen und die Verbeſſerunz des Geſetzes zu unterflügen haben. Nicht 
nur eine Lücke des Strafgeſetzes wird durch den Paragraphen Du⸗ 
Geszne ausgefüllt, auch die Stellung Deutſchlands und ſeines leitenden 
Staatsmannes iſt in dieſer Frage engagirt und gewiß wird es die 
liberale Partei ſich an ibrem Theil angelegen jein laſſen, das Wort 
auszuldien, womit der Reichskanfler Belgien zu der Reform feiner Ge⸗ 
ſetzgebung antrieb. Mit dieſen Punkten endigt aber — vielleicht abge · 
fehen von dem Kanzelparagraph, der wohl auch einer Verbeſſerung 
bedarf — die techniſche und potitiihe Möglichkeit für die liberale Par⸗ 
tei, in eine Reviſion des Strafgeſetzes, wie ihr angeſonnen, einzulre 
ten. Wenn fie die reaktionären Vorſchläge deſininnd ablehnt, fo kann 
fie gegenüber den weiteren Beſtim nungen nur erklären, daß weder die 
Zeit ausreicht, noch die Vorbereitung genügt, um die Grund agen 
eines wichtigen Geſetzes zu revidiren, an ihnen herumzufümpern und 
zu pfuſchen, müßte aber der Partei zum dauernden und ſchweren Vor⸗ 
wurf gereichen. Bo wie wir hoffen dürfen, Die liberale Partei ihre 
Stellung in diefer Art auf, bringt fie in der Debatte ihre Anſichten 
in fachlicher Weiſe vor, ſetzt fie ſich mit dem Vorſchlag und feinen 
Vertretern in der Weiſe auseinander wie es Männer hun, die ſich 
im Ganıen und Großen in den Zielen einig wiſſen und die aus erniten 
und wohlerwogenen Gründen ihre Beſchlüſſe faſſen ohne dieſem Be 
ſchluß irgend einen perſönlich aggreſſwen Charakter geben zu wollen, 
fo darf man hoffen, die Berechnungen derer getäuſcht zu ſehen, die 
eine Saat von Streit und S8 aus dieſer Verhandlung erwachſen zu 
f erwarten. Wenn aber die notwendigen Verbeſſerungen, zu de⸗ 
nen die liberale Partei bereit iſt, mit Beſtimmungen verkoppelt werden 
ſollen, denen ſie nur ihren Widerſpruch entgegenſtellen kann und wenn 
an einem ſolchen Verhalten die Reform üderbaupt ſcheite mn follte — 
dann kann die liederale Partei die Verantwortlichkeit Dafür 
nur auf verfen die eee ee 
folgen. Die I 0 «8 er ihre Aufgade betrach 
ten müſſen, durch die Art ihrer Geſchäftsdehandlung lie Durch- 
rung der von ihr akzeptürten Reformen auch in dicfer Seſſion zu ers 
möglichen. * 
Die halbamtliche „Prov. Correſp.“ trägt ſich natürlich mit andern 
Hoffnungen. Sie findet ſich durch die bisherigen Aeußerangen der li⸗ 
beralen Preſſe über die Novelle zum Strafgeſetzbuch zu folgenden Be⸗ 


merkungen veranlaßt: . 
Es iſt jüngſt darauf bingewieſen worden, daß die ſchweren Miß⸗ 
ſtände, deren Beseitigung angeftrebt werden fol, in ihrer gefah drohen⸗ 
den Bedeutung auch von den entſchiedenſten Dryanen der liberalen 
Reichstagsmehrheit klar und unumwunden anerkannt worden ſeien; — 
bierauf beruhe die Zuverſicht der verbündeten Regierungen, daß die 
ernſten Geſichtspunkte, von welchen fie bei ihrer Arbeit geleitet wur⸗ 
den, auch innerhalb der Reiche vertretung dei allen den Parteien, welche 
einer wahrbaft erſprießlichen Entwickelung des öffentlichen Lebens 
Im Deutihen Reiche mitzuwirken geſonnen find, eine richtige Würdi⸗ 
gung finden werden. Diefer Hoffnung iſt in den Blättern der libera⸗ 
ſen Partei mit großer Beſtimmtheit und mit der Berfiherung wider⸗ 
ſprochen worden, daß der Reichstag ſich mit der öffentlichen Meinung 
des deutſchen Volkes gerade in Uebereinſtimmung finden werde, wenn 
er die Vorlage der Bundesregierungen zum größten Theile und na 
mentlich in ihren politiſchen Beſtimmungen adlehne Ein Bedürfniß 
zur Abänderung des Strafgeſetzes ſei allenfalls in Betreff einer gerin 
gen Zahl blos techniſcher ſtrafrechtlicher Beſtimmungen anzuerkennen; 
doch eien auch dieſe Veränderungen keineswegs fo dringend, daß der 
Reichstag um derſelben willen ſich zur Annahme jener anderwelligen 
politiſchen Beſtimmungen bewegen laſſen dürfe, welche „dem Gefühle 
des deutſchen Volkes widerſtreben.“ Es darf zunächſt noch bezweifelt 
werden, ob die liberale Preſſe in ihren ſcharf ablehnenden Aeußerun⸗ 
gen wirklich der Ausdruck der vorläufigen Stimmungen der Reichstaas⸗ 
mehrbeit, namentlich, ob der Reichstag die Grenze, bis zu welcher das 
Bedürfniß neuer Beſtimmungen anzuerkennen if, esenfo eng zu ziehen 
emeint fein wird wie es in den liberalen Blättern geſchieht. Jeden. 
alls werden die Bundesregierungen ſich darauf berufen können, daß 
fe durch ihre Vorlage, und zwar nicht blos Dur »die rein techmſchen 
ſtrafrechtlichen.“ ſondern auch durch den größten Theil der ſogenannten 
politiſchen Beſtimmungen tiefen öffentlichen Schäden und Gefabren ab- 
zubelfen wünſchen, deren ſchwere Bedeutung auch von liberaler Seite 
unverhohlen anerkannt worden iſt. 
— — — — — nn 


Mit Rückſicht auf die im Reichstage bevorſtehende Debatte über 
die Zollfrage betrachtet die „Provimialkorr.“ unfere Eiſen⸗ 
induſtrie und weiſt alle Forderungen der Schutzzöllner zurück. 
Das halbamtliche no ſchreibt: 

erhältniſſe der deutſchen Bergwerks und Hütten Induſtrie 
* Stahl⸗ und Eiſenwerke ſind in letzter Zeit im Zu⸗ 
ſammenhange mit der all eitigen lebhaften Bewegung auf dem Gebiete 
der wirthſchaftlichen Intereſſen vielfach in einem überaus ungünſtigen 
Lichte geſchildert worden, und es wird aus den bisterigen Wahrned- 
mungen die Gewißbeit des weiteren unauſhaltſamen Rückgangs als 
unausbleib ih gefolgert, ee Staatswegen IhleunigftiiMaß- 

ülfe ergrifien werden. b 

e dee n diefer Auffaſſung find vergleichende Zahlenan⸗ 
gaben über die Produktion, Ein,, und Ausfuhr und 8 
auf dem in Rede ſtebenden Gebiete zuſammengeſtellt und veröffentlicht 
worden, die ſedoch inſofern kein entſcheidendes Gewicht zur Beur- 
theilung der Sache haben, als fie ſich zumeift auf den engen Zeitraum 
der vier Jahre 1871—1874, alſo auf den Bean der augenblicklichen 
BVerbältniſſe mit dem durchaus ungewöhnlichen und unnatürlichen 
Auſſchwunge der vorhergegangenen fogenannten „Gründungszeit“ bes 


brechen eine übertriebene und damit höchſt 
atrag ech 5 — 


vor dem } gerade die Einfuhr di 
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ſchränken, und außerdem der Vergleich auch für jenen kurzen Abſchnitt 
vornehmlich auf diejenigen Zweige der Induſtrie gerichtet iſt, in mel 
chen eben eine ſtarke rückzängige Bewegung ſtattgefunden hat, woge ⸗ 
gen andere Zweige, die nicht nur kane Rückschritte, ſondern Fort 
5 R haben, nicht gleichnäßig in Betracht gezozen wor⸗ 
en fin 


f 
d f 
Dem gegenüber ift in der „Nat Ztg.“ vom 30 September d. J. 
auf Grund der zur Zeit amtlich feſtzeſtellten Thatſachen eine umfaf 
ſende Ueberftht über „Deutſchlands und Preußens Bergwerks⸗ und 
Hutten⸗Induſtrie während des Zeitraums von 1864 bis 1874“ ver⸗ 
3 worden, welche ein wirkliches Geſammtbuld der Lage unferer 
etallinduſtrie darbietet. 
Zweierlei geht, wie das genannte Blatt ſchließlich andeutet, 
aus dieſer Da ſtellung auf das Aßgenfälligſte hervor, nämlich ein⸗ 
I die außerordentliche Steigerung der Produktion der Berg - 
5 en Induſtrie und weiter eine Entwickelung der 
nfubr usfuhr, die, wenn man das Geſammt⸗Ergebniß ind 
use fa durchaus nicht aner iſt, die Beſorgniſſe in Be⸗ 
er Fa ra ara deutſcher Induſtrie mit dem Auslande zu 
Während der 10 jährigen Periode von 1864 bis 1843 hat ſich die 
Gewinnung der Eiſenerze mehr als verdoppelt, faſt in demſelden Ver⸗ 
bältnig iſt die Roheiſenerzengung geſtiegen, während die Stein- 
koblenerzeugung im Jahre 1873 noch nicht vollſtändig den doppelten 
Ertrag des Jahres 1863 erreicht hatte. Die Reſultate der Eiſenver 
ar deutung ſind zum Theile noch günftiger, denn wir finden bei Guß ⸗ 
waaren zweiter Schmelzung eine Steigerung faft um das Dreifache, 
bei Roh und Gußſtahl ſogar um das Vierfache, während die Steige 
rung bei gehämmertem und gewalz em Eiſen derjenigen der Roheiſen · 
produktion entſpricht. 5 
Für die fattuehabte Entwickelung der deutſchen Hütten Erzeugung 
kommen indeß außer Eiſen noch Zink, Blei, Kupfer in Betracht. Das 
bezüglich der Eiſer produktion feſtgeſtellte Vertällniß der Steigerung 
in den letzten 10 Jahren wird durch Hinzutritt der genannten Me⸗ 
talle fogar auch um etwas günſtiger. Die Eatwickelung diefer Me⸗ 
tall Induſtrie, die auch durch die Nachwirkungen der letzten Jahre in 
exfreulichem Fortſchreiten nicht hat aufgehalten werden können, fällt 
für Preußen beſonders ins Gewicht. In Bezug auf RoheiſenProduk⸗ 
tion unter den deutſchen Staaten kommen neben Preußen noch Elſaß⸗ 
Lothringen und Baiern vorzugsweiſe in Betracht; die Produktion der 
re genannten Metalle iſt eine faſt ausfhließiih preußiſche In⸗ 
uſtrie. 
Ein ungünſtiges Verhältniß zwiſchen Einfuhr und Ausfuhr läßt 
ſich, wenn man die Geſammtinduſtrie in's Auge faßt, keineswegs 
nachweiſen. Die Schwankungen, in denen ſich das Verhältniß zwiſchen 
Einfuhr und Ausfuhr bewegt, neigen keineswegs Überall zu Ungunſten 
des deutſchen Exports und dies namentlich nicht, wenn man die 
Steigerung der Einfuhr e ‚Dabei zur Seite läßt. 
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doppe Steht ferner, wie dies Sal ih, Reb 
Roheiſen eine Mehrausfabr von Eiſenfabrikaten dsc ſo müſſen 
wir dies eher für einen For:ſchritt, als für einen Rückſchritt anſehen, 
wenn auch die inländiſchen Hüttenbeſitzer zeitweiſe darun er zu leiden 
haben. Gerade in denjenigen Artikeln, welche nach der fabrizirten 
Menge und den von ihnen repräſentirten Werthen vorzugsweiſe in 
Betracht kommen, hat ſich in den letzten zehn Jahren das Verhältniß 
der Ausfuhr zur Einfubr weſentlich günſtiger geſtaltet. An groben 
Eiſenwaaren in der Exportüberſchuß faſt um das Dreifache geſtiegen, 
ebenſo bei Roh und Gußſtahl. Bei geſchmiedetem und gewalztem 
Eiſen haben ſich die Verhältniſſe noch viel günſtiger geſtaltet, denn 
dort baite in den Jahren 1864 bis 66 ſowie 1871 bis 73 der Import 
namentlich in der letz eren Periode den Export beträchtlich überſtiegen, 
während im letzten Jahre ſich das Verhältniß volfändig umgekehrt 
bat. Als ganz außerordentlich iſt endlich die Exportſteigerung von 
Eiſenbahnenſchienen bervorzubeben. er; 
Was nun beſonders die Vergleichung des Jahres 1874 mit den 
Vorjahren anlangt, ſo hat allerdings die Produktion auf dem Gebiete 
der Erfeninduftrie, namentlich was Roheiſen anbelangt, abgenommen. 
Aber nirgend, wo eine ſolche Abnahme feſtgeſtellt iſt, geht dieſe hinter 
die Reſultate des Jahres 1871 zurück. Was dagegen die Ein- und 
Ausfuhr anlangt, jo iſt die Einfuhr kaum irgendwo gefiiegen, die Aus ⸗ 
fuhr dagegen ſehr erheblich; insbeſondere bei Eiſenſchienen und bei 
geſchmiedeiem und gewalziem Eiſen, wo das günſtigere Verhältniß 
gerade gegen die letzten Vorjabre in die Augen fpringt. Auch die in 
neueſter Zeit mitgetheilten amtlichen Zahlen über die Ein und Aus 
fuhr während der erſten ſechs Monate des laufenden Jahres liefern 
nicht den geringſten Anhalt für die Behauptung einer erdrückenden 
Konkurrenz des Auslandes. Beſonders in die Augen fällt, daß ſelbſt 
die Einfuhr von Roheisen, das bekanntlich ſchon ſeit dem 1 Oktober 
1873 zollfrei iſt, ſeitdem fie in dem genannten Jahre ihren Höhepunkt 
erreicht batte, erheblich zurückgegangen iſt. 
Der Nachweis alſo, datz der Nothſtand, in welchem ſich die Eifen- 
induſtrie befindet, durch ein gewaltiges Einſtürmen der entfeſſelten 
aus ändiſchen Konkurrenz verurſacht ſei, wird nicht geführt werden 
können; man gelangt übrigens auch, wenn man nur die Steigerung 
des Eiſenkonſums im Ganzen, fo wie den Am heil, welcher der inlän⸗ 
diſchen Induſtrie an Verſorgung deſſelben zufällt, in's Auge fatzt, zu 
Schlüſſen, welche jener Behauptung direkt entgegent eten. Es hat 
nämlich der Eiſenverbrauch im Zollverein betragen: 1850/52 19,93 Pfd. 
pio Kopf der Bevölkerung, 1860 62 42,43 Pfd., 186971 76,77 Pfo. und 
1872/74 ca. 110 Pfo Dazu hat die inländiſche Induſtrie geliefert reſp. 
12 86 Pf., 35 32 Pfo, 72 66 Pfd. und 88 4 Pfo. ober in Prozenten 
reſp. 61 Proz., 83 Proz., 95 Proz. und 80 Proz. Daß der Antheil des 
Auslandes an der Beriorgung des inländiſchen Bedarfs in den letzten 
Jahren gefttegen iſt, beruht auf der Mehreinfuhr von Roheiſen, deren 
Bedeutung oben bereits gewürdigt worden. 
Abgeſehen biervon iſt ebenſo die Steigerung des Verbrauchs wie 
die abſolute Zunahme des Abſatzes von Erzeugniſſen inländiſcher Ins 
duftrie wahrlich kein Zeichen für einen Rück lang oder eine Gefähr⸗ 
dung derſelben. em man die vorſtehende Thatſache mit dem ftatifti- 
ſchen Material zuſammen, ſo erſcheint es zweifellos, daß, wie die fremde 
Konkarrenz die Leiden unſerer Induſtrie nicht verſchuldet hat, die Aus 
schließung dieſer Konkurrenz auch dieſe Leiden nicht zu hei en vermöchte. 


In gewiſſen außerengliſchen Blättern herrſcht das Beſtreben vor. 
die politiſche Bedeutung des Ankaufs der Suezkanal Aktien 
abzuſchwächen. In einer Korreſpondenz der Independance Belge aus 
London wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Anſicht, England 
lönne, nachdem es die 176 620 Aktien des Suezkanals von dem Khedive 
erworben, in den Generalverſammlungen der Aktionäre thun, was ihm 
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ſellſchaft geben W Aktien eine Stimme, aber kein Aktionär darf, weder 
als Beſitzer, noch als Mandatar, mehr als zehn Stimmen haben. 
Will alſo die engliſche Regierung einen überwiegen den Einfluß aus⸗ 
üben, fo müßte fie vorher ihre Aktien an Engländer rerkaufen. Was 
die weiter aufgeſtellte Behauptung anbetrifft. daß, da der Kanal nach 
90 Jahren, alſo im Jahre 1963, an den Khedive zurückfiele und dieſer 
ſeine Aktien an Eagland verkauft habe, England ſelbſt zur genannten 
Zeit in den Beſitz des Kanals gelanzen würde, ſo wird in der Korre⸗ 
ſpondenz hervorgehoben, daß nach Ablauf des Vertrages der Kanal 
nicht an den Khedive als Aktionär, ſondern als Souverän Egyptens 
zurückfällt, mithin von einem Anspruch Englands auf denſeiden nicht 
die Rede fein könne. In Uebereinſtimmung mit den durch den Tele⸗ 
graphen bekannt gegebenen Aeußerungen des brüſſeler „Nord“ geht der 
V Zig. folgende Mutbeilung zu: 
„Sicher wird die Mehrzahl der europäiſchen N i 

daß irgend eine Macht — a seß e 
kanal erhält, und, feſthaltend an dem völkerrechtlichen Grundſatze, mo: 
nach keine Macht das Recht hat, den Seeverkehr für den Handel ab⸗ 
zuſchließen, darauf dringen, daß die Neutraliſation des Kanals für 
alle 9 in einer internationalen Konferen; anerkannt werde. Dies 
ſes Ziel zu erreichen, dürfte man zunächſt auf eine Ablöſung des Ka⸗ 
nals in der Weiſe hinwirken, daß die Mä ße übereinkommen, die Re⸗ 


venüen des Kanals zu kapitaliſtren und ſo alle Intereſſen des Unter⸗ 
nehmens zu erwerben.“ 


In Frankceich ſcheinen die Zeitungen ein Stichwort zu befolgen, 
wonach fie möglichſt gute Miene zum böſen Spiel machen. Selbſt Les 
moinne verſteigt ſich zu der Bemerkung, „daß Frankreich die Erwer⸗ 
bung des Suezkana's durch England mit der größten Ruhe und obne 
alle Eiferſucht anſehe, und daß es (Frankreich) ſich Glück zu derſelben 
wünſche, ſowohl für feine Privatintereſſen wie für die der Ziviliſation 
im Allgemeinen.“ 

In England iſt die enthuſiaſtiſche Stimmung über den großen 
Wurf des Kabinets Disraeli noch im Wachſen. Je länger ſich die dor⸗ 
tige Preſſe mit dem Gegenſtand beſchäftigt defto mehr des Lobes werthe 
Seiten findet fie heraus. Unleugbar vereinfacht ſich Englands Stel⸗ 
lung weſentlich dadurch, daß es jetzt in der Lage iſt, zu verhindern, 
daß der Suezkanal ihm in einem Moment verſchloſſen werden 
in welchem es desſelben am dringendſten bedürfen würde. Zu d 


klangten „internationg 


r egenheit die andern Mächte 
e verlaulet, hätte die engliſche Regierung von ihrem mit dem Khe⸗ 
dive aßgeſchloſſenen Geſchäft der deutſchen Regierung aber auch nur 
dieſer, halbamtliche Anzeige gemacht. Dagegen will eine andere Ver⸗ 
ſion wiſſen, daß der engliſche Botſchafter in Wien den Inhalt einer 
Derbyſchen Inſtruktionsdepeſche mitgetheilt habe, welche den Ankauf 
der Suezkanalaktien des Khedive durch Eagland notifisirt und dieſen 
Vorgang als eine reine Finanzmaßregel ohne politiſchen Hintergrund 
darſtellt. 
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Dentſchland. 


D Berlin, 1. Dezember. Die Petitionskommiſſion 
hielt heut eine längere Sitzung. Eine Petition der Sophie Depenheuer 
geb. Hartmann zu Ehrenfeld bei Köln, welche um Schadenerſatz far 
ihre durch die Plünderung ihrer Wohnung zu St. Denis und durch 
das Bombardement dieſer Stadt erwachſenen Verluſte bittet, wurde 
von der Berathung zurückgeſtellt und beſchloſſen, die Anweſenheit der 
Regierungskommiſſarien Legationsrath Frantzius und Reg.» Rath 
Achenborn zu fordern. — Der Holzhändſer Ph. Armbrücher und 
Gen. zu Ludweiler bitten um Schadloshaltung für die Verluſte, welche 
ſie durch den Eintritt in einen zwiſchen der vormaligen deutſchen 
Zivilverwaltung von Lothringen und dem Rentner Levy zu Zweibrücken 
abgeſchloſſenen Vertrag erlitten haben. Nach Darlegung des Sach⸗ 
verhaites durch den Regierungskommiſſar, Reg. Rath Achenborn bes 
ſchließt die Kommiſſion die Petition nicht zur Erörterung im Plenum 
für geeignet zu halten. Derſelbe Beſchluß wurde in Betreff einer Pe⸗ 
tition des Standesbeamten Feldheim zu Groß⸗Kriboſen gefaßt, welche 
in Gegenwart des Geh. Ober⸗Reg.⸗Gath Meier berathen wurde, und 
welche ſich auf die Berechtigung der Einſicht der Standesregiſter bes 
zog. Eine längere Diskuſſion rief die Petition der Fleiſchermeiſter 
Lüdtcke und Lehmann zu Dresden (deutſcher Fleiſcherkongreß) hervor, 
welche ſich auf mehrere Punkte der obligatoriſchen Fleiſchbeſchauung 
bezog. Zum Theil wurde dieſe Petition für nicht geeignet zur Erör⸗ 
terung im Plenum erachtet, zum Theil ging man eingehender auf die⸗ 
ſelbe ein. Da jedoch der Regierungskommiſſar, Reg.⸗Rath Hanauer 
darauf auf merkſam machte, daß dieſelbe Petition und von denſelben 
Petenten ausgehend auch dem Reichskanzleramt vorliege, und daß die⸗ 
ſes der Erwägung der Frage bereits näher getreten ſei, ob die reichs⸗ 
geſetzliche Ordnung der obligatoriſchen Fleiſchbeſchauung zu veranlaſſen 
ſei, daß alſo vorläufig Seitens des Reichstages in dieſer Angelegenheit ſo 
lange nicht weiter gegangen werden könne, als bis das Reſultat dieſer 
Erwägungen vorliege, und da endlich noch weitere Erklärungen 
des Reg. Kommiſſars abzuwarten find, beſchloß die Kommiſſion dem 
Plenum vorzuſchlagen, dieſe Petition der Kommiſſion zur Bearbeitung 
eines Zivilgeſetzbuches zur Erwägung zu überweiſen. Die Petition 
des deutſchen Journaliſtentages zu Bremen bezüglich des 8 20 des 
Reichs⸗Preßgeſetzes wegen des Zeugnißzwanges mußte von der Bes 
rathung abgeſetzt werden, weil der Abg. Sonnemann, der um feine 
Zuziehung zu dieſer Berathung erſucht hatte, zu der heutigen Sitzung 
nicht eingeladen war. Ohne als zur Erörterung im Plenum für ge⸗ 


beate werde 


* 


Disziplinarunterſuchung merkwürdiger Weiſe auf einer — namenloſen 
Ang 


eignet erachtet zu werden, wurden die Petitionen von F. Schleſing 
Hier, bezüglich des Strafzeſetzbuches, des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Tabiau, des Redakteur Domanowski zu Heinrichsdorf, des ehe⸗ 
maligen Hauptmann v. Meier zu Fredeburg, des penſionirten Amts⸗ 
richters Piſtorius zu Ellwangen, des ehemaligen Artilleriſten Blöſe zu 
Heide, des Oekonomie⸗Handwerkers Löpelt zu Adlershorſt bei 
Bromberg, des Halbinvaliden Sergeanten Hampel zu Köln, des 
Reſerviſten Joh. Burghardt erledigt. Die Petition des ehemaligen 
Landwehrmanns Tſchirpe zu Kleingraben um Verwendung für eine 
Gnadenpenſion wurde von der Tagesordnung abgeſetzt. Eine Petition 
des Kaufmanns König berg in Koburg, welche eine Unterflügung der 
im Jahre 1870 und 71 eingezogenen Landwehrmänner aus dem Reichs⸗ 
Invalidenfonds wünſcht, wurde gleichfalls als nicht geeignet zur 
Erörterung im Plenum erachtet, weil die zur Gewährung von Bei⸗ 


hülfen an Angehörige der Reſerve und Landwehr ausgeſetzte Summe 


von 4 Millionen Thaler durch das Reichsgeſetz vom 2. Juni 1871 
den einzelnen Bundesregierungen zur Vertheilung überwieſen und es 


den Petenten überlaſſen ſein müſſe, ſich an ihre Landesregierung zu 


wenden. Eine Petition des Profeſſor Pankratius in München, die in 
dem Zuſammenhange nicht verſtändlich war, wurde unbeſchieden ad 
acta genommen. 

— Die Kronprinzeſſin hat dem hieſigen Magifirat in Er⸗ 
widerung der Glückwünſche deſſelben zu ihrem Geburtstage nachſtehen⸗ 
des Dankſchreiben zugehen laſſen: 


„Ich habe den freundlichen Glückwunſch, mit welchem der Magi⸗ 


ſtrat Mich zum 21. November begrüßte, mit beſonderer Befriedigung 
empfangen und erneuere mit dem Ausdrucke herzlichen Dankes gern 
die Verſicherung Meiner unveränderten Theilnahme an dem Wohle 


— den 27. November 1875. 
gez. Victoria, Kronprinzeſſin.“ 

— Der, R. u. St.⸗A.“ ſchreibt: Die Statuten des preußiſchen 
Beamten vereins baben unterm 29 Oktober die Aller böchſte 
Genehmigung erhalten, und es ſind demſelben gleichzeitig die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon verliehen worden. Dieſer auf Gegenſeitig⸗ 
keit gegründete Verein bezweckt die Förderung der materiellen Inter⸗ 
eſſen des Beamtenſtandes; er wird demnächſt feine Thätigkeit mit 
einer Lebens- und einer Kapital Verſicherungs⸗Abtheilung beginnen. 
Zur Aufnahme in den Verein find berechtigt: 1) die unmittelbaren 
und mittelbaren deutſchen Reichs beamten, 2) die preußiſchen Staats, 
ſtändiſchen und Kommunalbeamten, 3) die innerhalb der deutſchen 
Retchslande und des preußiſchen Staates angeſtellten Kirchen⸗ und 
Schuldiener, 4) die bei der Verwaltung des Vereins angeſtellten Be 
amten, 5) die auf Ruhegehalt oder Wartegeld geſetzten Perſonen obi⸗ 
ger vier Klaſſen. Sitz des Vereins iſt Hannover. 

— Man erinnert ſich der Mittheilung, daß gegen einen höheren 
hieſigen Richter die Disziplinarvorunterſuchung eingeleitet ſei. 
Der „Börſ. Cour.“ nannte kürzlich als dieſen den Stadtgerichts - Dir. 
Reich. Wie der „Frankf. 3.” von hier geſchrieben wird, beruht dieſe 


anheimfallen.“ 


die „Nat.⸗Ztg.“ unterm 1 


* * * 


a derfelben Angelegenhet ſchrelöt man der „N. Fr.“ Preſſe“ 
von hier: 
Direktor Reich ſoll ſich bein ſchweren Wagener in ziemlich mißlie⸗ 


biger Weiſe über die dem Gafen Arnim zu Theil gewordene Be⸗ 
handlung und belobigend übe die Broſchüre „Pro Nihilo“ geäußert 
haben. Dies ſoll in Gegenwart mehrerer richterlicher Beamten u A 
auch des in der zweiten Inſtan als Richter fungirenden Kreisgerichts⸗ 
Rath C ſtattgehabt Faden. Ei if dieſer eine Punkt jedoch nicht die 
Hauptſache des Disziplinarverfihrens. Man wird ſich erinnern, daß 
unmittelbar nach der Urtheilsverkündigung durch den Direktor Reich 
ſämmtlichen Vertretern der Priſe im Wortlaut lithographirte Abzüge 
des Erkenntniſſes zugeſtellt wüwen. Dir. Reich hat diefe Abzüge durch 
feinen Schwager B anfertigen laſſen, eine Praxis, die damals ſchon 
in allen richterlichen Kreiſen goßes Aufſehen erregte. Es kam noch 
dazu, daß die „N. fr. Pr.“ in Wien durch Vermittelung eines hieſigen 
Telegr. Büreaus das Urtheil ir dem um 3 Uhr in Wien erſcheinenden 
Nachmittagsblatt bereits brachte, während die Publikation in Berlin 
erſt um 5% Uhr Abends erfolgte. Mittlerweile ſollen mehrfache Ver⸗ 
nehmungen des Direktors des betreffenden N ge ar ſtatt⸗ 
gefunden haben, ohne daß derſelbe eine Erklärung darüber abgab, 
von wem er das Urtheil früher erfahren habe, weshalb er 
u meh facher, bober Geldſtrafe verurtheilt wurde. Bereits nach 

eendigung dez Prozeſſes Armm war vom Jufliz⸗Miniſter Leon⸗ 
hardt die Einleitung einer Dienplinar Unterſuchung in Ausſicht ger 
nommen wo den; dieſelbe unterblieb aber, damit auch nicht der lei- 
ſeſte Verdacht auflomme, daß irgend ein Druck auf die zweite reſp. 
dritte Inſtanz beabſichtigt werde. Jetzt, nach definitiver Beendigung 
des Prozeſſes, iſt dieſes Vorfalls wegen die Disziplinar⸗Unterſuchung 
gegen den Stadtgerichtsdirektor Reich eingeleitet worden. 

— Prinz Reuß, der dieſſeitige Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, be⸗ 
giebt ſich heute (1. Dezember) Abend nach Amſterdam. um daſelbſt die 
Heilung feines Fußleidens zu ſuchen; demſelben iſt, wie die „N. Z.“ 
meldet, ſeitens des Auswärtigen Amtes ein Salonwagen zur Dispoſi⸗ 
tion geſtellt worden. Im Laufe des Tages empfing der Botſchafter die 
Beſuche des Kaiſers, des Kronprinzen, des Prinzen Karl und mehrerer 
Mitglieder des diplomatiſchen Korps. — Zugleich iſt, wie es ſcheint, 
eine Neuheſetzung feines bisherigen Poſtens in Ausſicht genommen. 
Wie der wiener „Preſſe“ aus Berlin gemeldet wird, gilt die Ernen⸗ 
nung des deutſchen Botſchafters in Wien, General v. Schweinitz, 
zum Botſchafter des deutſchen Reichs in Petersburg als bereits voll⸗ 
zo zene Sache. Der Nachfolger für General v. Schweinitz auf den wies 
ner Poſten iſt noch nicht beſtimmt. Da die Abreiſe des Generals 
v. Schweinitz binnen Kurzem ſchon erfolgen dürfte, ſo wird der erſte 
Botſchaftsrath der deutſchen Botſchaft, Graf Dönhoff, bis zur Ernen⸗ 
nung des Nachfolgers das deutſche Reich am wiener Hofe repräſentiren. 
Graf Dönhoff, welcher angeblich für den Geſandtſchaftspoſten in Wei 
mar deſignirt war, bleibt auf feinem Pofſen in Wien. Für die Ver- 
ſetzung des Herrn von Schwemitz nach Petersburg dürfte die Spezia⸗ 
lität deſſelben als eingeweihten Kenners der orientaliſchen Dinge maß⸗ 
gebend geweſen ſein. Ein ähnliche Mittheilung bringt auch das „Neue 
Wiener Fremdenblatt.“ ; 

— Der „Elberfelder Zeitung“ wird von hier geſchrieben: „Unter 
den Perſonen, welche im Laufe des letzten Jahres dem Cob den⸗ 
Klub beigetreten ſind, befindet ſich auch der deutſche Geſandte in 
Rom, Herr v. Keu dell. An und für ih mag die Sache nicht 
viel zu ſagen haben, aber gegenüber dem Umſtande, daß der Hanbels⸗ 

chen Deutſchland und Italten bald abgelaufen iſt und 
tren b der Erneuerung ſchutzzöllneriſche 


n Gortſcakoff berichtet 
folgendes Näbere: 
Der ruſſiſche Reichskanzler Fürſt Gortſchakoff hatte heute Mittag 
eine fat dreiſtündigſe Audienz beim Kaiſer, der ſich ein Em: 
pfang bei der Kaiſerin anſchloß. Im Botſchaftshotel empfing der 
Fürſt die Beſuche des Kro prinzen, des engliſchen Botſchafters, der 


Interims theater. 


„Das Urbild des Tartuffe“ gehört zwar zu Gutzkow's 
älteſten aber auch beſten Luſtſpielen, und deshalb iſt die Wiederauf⸗ 
nahme deſſelben in das Repertoir unſeres Theaters loben zwerth. Die 
Zeit der ſogenannten Literaturkomödien iſt freilich geweſen, da wir in 
den Poeten durchaus nicht mehr ausſchließlich die Vertreter des idealen 
Gedankens erkennen; aber man läßt ſich durch ein derartiges Stück 
zeitweilig gern an die Epochen erinnern, wo Literatur und Kunſt im 
Vordergrunde des öffentlichen Intereſſes ſtanden. Zudem iſt „Das 
Urbild des Tartuffe“, was den dramatiſchen Mechanismus betrifft, 
geſchickt und effektvoll genug, um einige Stunden in angenehmer Weiſe 
verkürzen zu können. Wir haben der füngſten Aufführung, welche 
vorgeſtern ſtattfand, leider nur kurze Zeit beuuwohnen, aber doch fo 
vtel zu erkennen vermocht, daß allſeitig mit Intereſſe und Hingabe ges 
ſpielt wurde, obwohl ſich nur ein keines Pablikum dazu eingefunden 
hatte. Im Befonveren find die Herren Broſe (Ludwig XIV.), 
Winguth (Lamoignon) und Groth (Molière), fo wie die Damen 
M. Herwegh (Amande) und Wilke (Madelaine) zu nennen. 
Man wird uns wohl kaum zu Denen zählen, welche den gegenwär⸗ 
tigen Zuſtand des poſener Theaters, ſoweit es ſich um die Stätte 
handelt, in infinitum erhalten zu ſehen wünſchen; ſo lange wir aber 
nichts Beſſeres haben, iſt die Pflege des Gebotenen dringend noth⸗ 
wendig, d. h. mit anderen Worten: Das Publikum muß das Theater 
fleißiger beſuchen, wenn ſich feine Pforten nicht über kurz oder ang 
ganz schließen ſollen. Von einzelnen „guten Tagen“ ift ein Kunſt⸗ 
inſtilut auf die Dauer nicht zu erhalten. E. 


Dramatiſche Vorkeſung. 

Herr Guſtav Müller eröffnete vorgeſtern in der Aula der 
Realschule den von ihm in Poſen beabſichtigten Cyclus von Vor⸗ 
trägen mit der Vorleſung des Goethe'ſchen Torquato Taſſo“ 
Er hatte nur ein mäßig großes aber gewähltes Publikum, wie dies bei 
derartigen Unternehmungen, namentlich unter dem Druck der gegen⸗ 
wärtigen Zeitverhältniffe, wohl nicht anders zu erwarten war; aber 
dieſe kleine Gemeinde folgte der Vorleſung erſichllich mit Aufmerkſam⸗ 
keit und erfreute ſich an der erhabenen Dichtung nicht minder wie an 
deren wohlgelungenen Vermittlung durch den Vortragenden. 

Von den tauſend und abertauſend Urtheilen, die über „Torquato 
Taſſo“ gefällt worden ſind, halten wir das Urtheil des engliſchen Bio⸗ 
graphen Goethes, G. H. Lewes, in erſter Reihe für zutreffend. Er 
Sagt: „Taſſo iſt eine Reihe tadelloſer Verſe, kein Drama. Um dies 
ausgezeichnete Werk recht zu genießen, müſſen wir nicht mit der Er 
wartung daran gehen, die Eigenſchaften darin zu finden, die man von 
einem Drama verlangt. ... Ein ruhiger breiter Lichtſtrom durchzieht 
das Stück, aber es fehlt ganz an den ſcharfen Lichteffekten, die nun 
einmal zu der modernen dramatiſchen Form gehören. Es hat die 


ne 


Klarheit, Einheit und unvergleichliche Anmuth eines Raphael, nicht 


die ſtrahlende Wärme eines Tizian oder die ſtattliche Pracht Paul 
Veroneſe's.“ 

Und weil dem ſo iſt, deshalb eignet ſich das Drama weniger für 
die ſceniſche Darſtellung und mehr für die ſtille beſchauliche Lektüre. 
Thatſächlich wird „Torquato Taſſo“ nur ſehr ſelten aufgeführt und 
wenn es geſchieht, verbindet man damit die Feier irgend eines litera⸗ 
riſchen Gedenktageß. Es zeugt deshalb von feinem Verſtändniß und 
richtigem Erfaſſen des Vorleſerberufs, wenn Herr Müller gerade 
derartige dramatiſche Dichtungen in den Bereich ſeiner künſtleriſchen 
Thätigkeit zieht. Im ſpäten Leben verſenken wir uns nur in verein⸗ 
zelten Fällen wieder einmal in eine jener dichteriſchen Schöpfungen, 
die uns in der erſten idealiſtiſchen Periode unſeres Daſeins ſo oft be⸗ 
geiſterten. Da iſt ein ſanfter Zwang erwünſcht, wie ihn die Müller⸗ 
ſchen Vorleſungen ausüben. Die Vortragsweiſe dieſes Künſtlers ent⸗ 
ſpricht dem bereits Geſagten. Er legt das Hauptgewicht nicht auf die 
dramatiſche Färbung der einzelnen Charaktere, wie z. B Emil Pals 
leske, ſondern auf die verſtändnißinnige Interpretation des dichteri 
ſchen Gedankens. Damit ſoll nicht geſagt fein, daß Herr Müller auf 
die charakteriſtiſche Unterſcheidung der Geſtalten ganz verzichte. Er 
präziſirt ihre Stellung zu einander deutlich genug, überall aber iſt 
er zunächſt beſtrebt, dem Zuhörer die offenen und verborgeneren 
Schönheiten des Gedichts durch angemeſſene Beleuchtung vor die 
Seele zu führen. Dabei vergißt er niemals, daß er am Katheder und 
nicht auf der Bühne ſteht, d. h. er verſchmäht die von ſo manchem 
Rhetor forcirten, nicht ſelten lächerlichen Geſtikulationen und ſucht 
nur durch fein klang volles, modulatione fähiges Organ zu wirken. Im 
Ganzen machte die Vorleſung den Eindruck eines Kunſtwerks von ſchö⸗ 
nem Ebenmaß, wie ſie allein einer Dichtung, wie „Togruato Taſſo“ 
würdig iſt. Nach dem, was Herr Müller vorgeſtern bot, ſehen wir 
ſeinen folgenden Vorleſungen mit regem Intereſſe entgegen. E. 


Zur polniſchen Fiferatur. 


Derpolniſche Parn af Ausgewählte Dichtungen der Polen. 
Ueberſetzt von Heinrich Nitſchmann. Nebſt einem Abriß 
der polniſchen Ateraturgeſchichte und biographiſchen Nachrichten. 
Vierte ſehr vermehrte Auflage. Leipig; F. Brockhaus. 1875. 
80. XII und 381 Seiten. 

Wie der deutſche Buchhandel ſich in Leipzig ein in ſeiner Art 
einzig daſtehendes Zentrum geſchaffen hat und dadurch zum Welt; 
Buchhandel geworden tft, fo hat auch der kosmopolitiſche Sinn des 
Deutſchen feine Sprache zu einer Schatzkammer der Weltliteratur 
gemacht, und man kann ohne Uebertreibung behaupten, daß, wer 
deutſch verſteht, im Stande iſt, Alles kennen zu lernen, was der 
Menſchengeiſt je Schönes hervorgebracht hat. Um ſo auffallender 
war die Theilnahmloſigkeit der Deutſchen der polniſchen Literatur 
gegenüber, die, wenn ſie auch keinen Dante, Shakeſpeare und Goethe 
aufzuweiſen hat, doch den Vergleich mit den modernen Literaturen 
keineswegs zu ſcheuen braucht. Es würde bier zu weit führen, die 
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WW. 


hier auweſenden ruſſiſchen eden des württembergiſchen Mi⸗ 
acht und d 


nifterd v. Mittn d des bairiſchen Geſandten Pergler v. Perglas. 
Heute Abend hatte Fürſt Gortſchakoff noch eine zweite Unterredung 
mit dem Fürſten Bismarck und reiſte mit dem Nachtſchnellzuge nach 
St. Petersburg ab. 


— In Sachen „Pro Nihilo* finden wir in der offiziöfen 
„Nordd. Allg. Ztg.“ nachſtehenden Artikel: 

Segenüber den in den letzten Tagen aufeinanderfolgenden und 
zum Theil widerſprechenden Mittheilungen über einen angeblichen 
Beſchluß des Staatsgerichtshofes, den Grafen Harry v. Arnim in 
den Anklageſtand wegen Landesverraths zu verſetzen, dürfte eine kurze 
Darſtellung des gerichtlichen Verfahrens bei der Unterſuchung und 
Entſcheidung über Staats verbrechen zur Orientirung über den vor⸗ 
liegenden intereſſanten Fall von Werth fein. Das Verfahren bei den 
gedachten Verhrechen beſteht aus drei Theilen: 1. aus der Vorunter⸗ 
ſuchung, die vom Staatsanwalt bei dem betreffenden Bezirks⸗ 
(Stadt⸗ oder Kreis) Gericht beantragt und über deren Einleitung 
von der Rathsfammer deſſelben beſchloſſen wird; 2) aus der Ver⸗ 
ſetzung des Beſchuldigten in den Anklageſtand welche nach 
Abſchluß der . für ganz Preußen von dem aus ſieben 
Mitgliedern beſtehenden Anklageſenat des Staatsgerichtsbofes 
(Kammergericht) beſchloſſen wird, und 3) aus der mündlichen öffent⸗ 
lichen Verhandlung und Entſcheidung des aus 10 Mitgliedern be⸗ 
ſtehenden Urtheilsſenats des Staatsgerichtshofes. In der 
Regel hat alſo der Anklageſenat des Staatsgerichtshofes mit der Ein⸗ 
leitung der Vorunterſuchung reſp. mit der Führung der Vorunter⸗ 
ſuchung wegen Landesverraths oder eines anderen Staatsverbrechens 
nichts zu thun. Nur wenn der Oberſtaatsanwalt beim Kammer⸗ 

ericht beantragt, daß der Anklageſenat die Einleitung oder Fort⸗ 
Fegumg der Vorunterſuchung an ſich ziehe, fo beauftragt auf den zu⸗ 
ſtimmenden 1 des Anklageſenats der Vorſitzende deſſelben mit 
der Führung der Vorunterſuchung einen oder mehrere Richter, welche 
aus den Mitgliedern des Kammergerichts oder aus Richtern erſter 
Inſtanz ſeines Departements zu entnehmen ſind. Dieſes durch das 
Geſetz vom 25. April 1853 geregelte Verfahren gelangt auch in der 
vorliegenden, durch die Broſchüre „Pro Nihilo” angeregte Frage des 
Landesverraths zur . Gleichzeitig mit dem Antrage auf 
Beſchlagnahme der Broſchüre „Pro Nihilo“ wurde auch beim hieſigen 
Stadtgericht die Einleitung der Vorunterſuchung wegen des in der 
Broſchüre ſich äußernden Landesverraths beantragt, und die Raths⸗ 
kammer beſchloß demgemäß die Einleitung derſelben. Wenn nunmehr 
in den Blättern berichtet wird, da 
Oberſtaatsanwalt beim Kammergericht die Verſetzung des Grafen 
Arnim in den Anklageſtand beantragt worden, und daß ſogar der 
Anklageſenat darüber bereits einen Beſchluß gefaßt hat, ſo beruht 
offenbar dieſe Mittheilung auf einer Verwechſelung. Wenn en 
in dieſer Sache vom Oberſtaatsanwalt etwas beantragt worden, ſo 
kann ſich dieſer Antrag und der dadurch hervorgerufene Anſchluß des 
Anklageſenats nur ausſchließlich auf die Führung der Vorunterſuchung 
beziehen, da dieſe thatſächlich noch nicht abgeſchloſſen iſt. Es kann 
demnach im gegenwärtigen Stadium von einer Beſchlagnahme des 
Arnimſchen Vermögens nicht die Rede fein, da nach § 93 des Straf⸗ 
ge etzbuches eine derartige Beſch 
kann, nachdem der Anklageſenat des Staatsgerichtshofes die Ber ⸗ 
ſetzung des Grafen Arnim in den Anklageſtand wegen Landesverraths 
beſchloſſen hat. 

Eine wohl nicht ſehr zuverläſſige Zuſchrift der „Germania“ aus 
Hannover behauptet, daß die Wiederaufhebung der Beſchlag⸗ 
nahme der Broſchüre Pro Nihilo! um des willen in jener Stadt er⸗ 


folgt ſei, weil das Gericht in den betreffenden Stellen der Broſchüre , 


eine Majeſtätsbeleidigung zu entdecken nicht vermocht hat! 


— Im hieſigen „Nationalliberalen Verein“ hielt am 29. v. Mes. 

vor einer 2 Zuhörerſchaft 

tientaliſche Frage. In feiner be- 
Weiſe, bereit *. 


Archivdirektor Prof v Sybel 


annten geiftvollen und klare auf die hiſtoriſchen Urs 
ſachen zurückgehend, entwarf der Redner ein Bild der heilloſen Zu⸗ 
ſtände des osmaniſchen Reiches und erörterte die einzelnen Propo⸗ 
ſitionen zur Abhilfe. 
1856 bei den pariſer Verhandlungen von dem preußiſchen Geſandten 
gemachte, von Leopold v. Ranke ausgearbeitete Vorſchlag. 


Gründe für dieſe auffallende Erſcheinung nachzuweiſen. Thatſache iſt 
es, daß die Zahl der deutſchen Ueberſetzungen aus dem Polniſchen 
ſehr gering iſt im Vergleich zu denen aus anderen Sprachen. Weiſt 
doch bie hibliographiſche Zuſammenſtellung derſelben kaum ein paar 
Hundert Nummern auf, wovon das Meiſte veraltet oder mittelmäßig 
ift. In den letzten Jahren hat man der polniſchen Literatur mehr 
Aufmerkſamken geſchenkt. Mehrere talentvolle Ueberſetzer bemühen 
ch, der polniſchen Literatur bei uns Eingang zu verſchaffen, wie es 
cheint, mit allmälig zunehmendem Erfolge, 
Luftipieie Korzeniowski's, Fredro's, Checinski's auf die deutſche Bühne 
ebracht und zwar nicht zum Schaden der Kaſſe. Ebenſo find in den 
euilletons großer Zeitungen PH ng neuer polniſcher Romane 
aufgenommen worden. Immer häu 
dieſes oder jenes polniſchen Gedichtes, 
wie z. B. von der Maria Malczewski's, von Meckiewiez's Wallenrod, 
Grc zyna, den Sonetten, drei bis vier gute Ueberfegungen zur Aus⸗ 
wahl hat. Aber bis zu einer Geſammt er eines Dichters iſt 
cd. noch nicht gekommen. Vielleicht dürfte es 
andern Leſer von Jutereſſe fein, die Namen derer zu erfahren, welche 
egen wärtig dieſes Feld der Literatur anbauen. Als den Begabteſten, 
ewandtefien und wohl auch Aelteſten muß man Konſtantin Wurz⸗ 
bach Edlen von Tannenberg, den Verfaſſer des öſterr. Schriftſteller⸗ 
Lexikons bezei anen. Seine lleberſetzung des Mickewicsichen Fary' (Ca⸗ 
meen. Düſſeldorf 1856) iſt in der That an Vollendung und Meiſter⸗ 
ſchaft wohl mit einer Camee zu vergleichen, und läßt nur bedauern, 
daz ihr Auto auf dieſem Gebiete verſtummt iſt. Proſeſſor Au guſt 
Woycke, zur zeit Gymnaſtallehrer in Warſchau, hat durch die Ber 
deutſchung der Lirenka des ſeelen⸗ und gemüthvollen Lenartowicz, der 
aber für den Ueberſetzer ſehr unbequem iſt, bewieſen, daß er feines 
poetiſches Gefühl beſitzt, und die deutſche Sprache wohl zu handhaben 
verſteht. — Mebizinalrath Dr. Weiß in Gumbinuen bat ſich mit ſei⸗ 
ner erſten Uebertragung (Ziensli's Kirgiſe) Augut Bahn an die 
Seite geſtellt, dem wir eine ſehr gelungene Ueberſetzung de ſelben ori⸗ 
gigellen Dichtung verdanken (Blüthen ſlaviſcher Poeſie. Berlin 1855). 
In feinen ſpäteren Ueberfegungen, wie 3. B. in den Balladen und 
Romanzen Mekiewicz's und in der Marig Malczewokk's tritt jedoch 
das Beſtreben ſich jo eng als möglich dem Texte anzuſchließen an den 
Tal, und wir fühlen uns nicht mehr fo angemuthel davon, als von 
Kergiſen oder auch noch von Konrad Wallenrod (Bremen bei Küth⸗ 
mann 1871) — Unfer Landsmann, Paſtor O. Koniecki in Schild⸗ 


berg hat ebenfalls in feiner Uebertragung des Konrad Wallen cod ein 


nibt unbedeutendes Talent bewieſen, es jedoch bei dieſem einen 
Verſuch bewenden zu laſſen. — Dr. Winklewski hat den launigen 
Moͤnchekrieg des Fürſtbiſchofs Krafich in ſchönen Otkaverimen deukſch 


wiedergez eben, wie wir dies feiner Zeit an dieſer Stelle ihm nadıger 
rühmt haben. Endlich last not least: Heinrich Nitſchmann in Elbing. 


Er it von der deutſchen Leſewelt gut aufgenommen worden und 
durfte darum auch ſo oft wiederkommen Vor fünfzehn Jahren er⸗ 
feten die erſte Ausgabe feines polniſchen Parnaſſes, ſehr beſcheiden, 
mit 25 lyriſchen Gedichten. Die Menge und Länge macht es aber ber 


lagnahme erſt dann verfügt werden 


Als der praktiſchſte von allen erſchien ihm der 


Nach 


an hat ſogar mehrere 


er zeigen ſich Ueberſetzungen 
0 daß man ſchon von manchen, 


ür den einen oder 


— 


ß in dieſer Sache bereits vom 


Leitung meiſt in 


0 

demſelben ſollten die verſchiedenen Bölkerſchaften der Türkei 
inſoweit felbſtſtändig konſtituirt werden, daß jeder vor einem Rich⸗ 
ter ſeiner Nationalität Recht zu nehmen hätte. Sodann ſollte das 
muhammedaniſche Element gam in die Städte zurückgezogen, das 
platte Land aber ganz der chriſtlichen Bevölkerung überlaſſen werden, 
ein Vorſchlag, der nach den Ausführungen des Redners Angeſichts 
der eigenthümlichen Verhältniſſe des türkiſchen Reiches durchaus nicht 
fo ſeltſam iſt, wie er auf den erſten Blick erſcheinen muß. Endlich 
ſollte den Chriſten geſtattet werden, Waffen im Haufe zu haben 
Zur Ueberwachung der Ausführung dieſer Beſtimmungen ſollte in 
Konſtantinopel eine gemiſchte Kommiſſton von den Mächten eingeſetzt 
werden. Herr von Sybel iſt überzeugt, daß dieſer Vorſchlag, wäre 
er 1856 angenommen worden, eine entſchiedene Beſſerung der Zu⸗ 
ſtände herbeigeführt haben würde. Derſelbe fiel aber damals un ; 
beachtet unter den Tiſch. Ob er heute, nachdem die Mißwirth⸗ 
ſchaft ihr Weſen abermals zwanzig Jahre länger getrieben, noch 
würde wirkliche Abhilfe bringen können, wagte der Redner nicht zu 
entſcheiden. 5 . 

— Bei den vor einigen Tagen in den Bureaus hieſiger ſozia⸗ 
liſtiſcher Gewerkſchaften fiattgehabten polizeilichen Recherchen 
wurde eine Anzahl von Schriftſtücken mit Beſchlag belegt, auf Grund 
welcher die Staatsanwaltſchaft am hieſigen Stadtgericht gegen mehrere 
fonaliſtiſche Gewerkſchaften — den Hiefigen Orleverein des Allge⸗ 
meinen deutſchen Maurer» und Steinhauerbundes, den Ortsverein 
dieſes Bundes zu Moabit und den berliner Putzerklub — einſchritt. 
Durch Beſchluß der Rathskammer des hieſigen Stadtgerichts wurde 
die Schließung dieſer Vereine auf Grund des 8 8b des preußiſchen 
Vereins eſetzes vom 11 März 1850 ausgeſprochen, da die mit Beſchlag 
belegten Schriftſtücke ſowohl den politiſchen Charakter der betroffenen 
Vereine, als auch die Verbindung derſelben mit anderen Vereinen 
gleicher Art zu gemetnſamen Zwecken ergeben. Die größeren ſozial⸗ 
demokratiſchen Vereine haben ſchon ſeit einiger Zeit ihre zentraliſirte 
Hamburg. Die bieſige Agitation betreibt namentlich 
der unlängſt aus langerer Strafhaft entlaſſene Maurer Paul Grottkau. 
Es ſollen noch weitere Vereinsſchließungen in Ausſicht ſtehen und 
Anlaß zu dieſen Maßnahmen, namentlich die aufreizenden Reden der 
Agitaloren gegeben haben. Bekanntlich war bereits in der Mitte 
des vorigen Jahres das bieſige Stadtgericht gezen den Allgememen 


Deutſchen Arbeiterverein und einige kleinere Vereine Laſſalle'ſcher Rich 


tung eingefchritten und hatte auf Grund des 8 Sb. des Vereins⸗ 
geſetzes die proviſoriſche Schließung dieſer Vereine verfügt. 
Damals nahm man allgemein an, daß daſſelbe Schickſal auch die 
Hier beftebenden Aſſoziattonen der Bebel'ſchen Partei treffen werde, 
da dieſe, gleichwie die Laflalk’ihen Vereine, mit den über 
anz Deutſchland verbreiteten Vereinigungen Bebel'ſcher Richtung in 
deter und offenkundiger Fühlung waren und ſomit ebenfalls de facto 
gen die Tendenz des 5 8b. des Vereinsgeſetzes verſtießen. In der 
hat richtete auch die hieſige Staatsanwaltſchaft ihr Augenmerk auf 
die Bebel'ſchen Verbindungen, fie vermochte jedoch gegen dieſelben nicht 
einzuſchreiten, weil den Verbindungen der Form nach der Charakter 
von Vereinen fehlte. Die hieſigen Anhänger der erwähnten ſozial⸗ 
demokratiſchen Richtung bildeten weder einen allgemeinen politiſchen, 
noch nach den Gewerkſchaften klaſſifiztrie Vereine, ſondern fie kamen 
auf die Aufforderung gewiſſer Bertrauentperfonen an einzelnen 
Abenden zu Beſprechunzen, zum Anhören von Vorträgen zuſammen 
und waren eigentlich nur während der Zeit, in der die Verſamm⸗ 
lungen ſtattfanden, vereinigt. dem Schluſſe einer jeden Vor⸗ 
fammlung wurde das formelle Band der Einigkeit wieder gelöſt und 
es beſtand bis zu einer neuen Zuſammenkunft feine andere Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen den Geſinnungsgenoſſen, als die rein geiſtige der 
Parteirichtung und die aleichmäßige Beziehung eines jeden Einzelnen 
der Zentralleutung. Für ein gerichtliches Einſchreiten gegen die 


u { \ h 
Bebeltaner fehlte es demnach an jeder Handhabe. Seitdem jedoch die 


beiden großen Richtungen innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie 

v t baben, bi deten ſich auch allmälig bierſelbſt theils neue 
ſozialiſtiſche Vereine, theils lebten eine Anzahl früber in's Stocken ge⸗ 
ratbene Vereine in veränderter Geſtalt wieder auf, welche nach Ge⸗ 
werkſchaften klaſſifiurt find und an denen ſowohl frühere Haſen⸗ 
cleverianer, als auch Bebelianer Theil nehmen. 


die geſchmackvolle Redensart: „Was verſteht die Sau vom Gebet⸗ 
buche?“ vielen Beifall erworben, leiſtet heute über einen Korreſpondent 
„von der Lahn“ die Bemerkung: „Wahrſcheinlich hat er wieder eins 
mal ein Loch im Stiefel gehabt, durch welches ihm die Logik in den 
Dreck gerathen.“ Das Blatt hat neulich erklärt, es müſſe „die Sprache 
ſeiner Leſer reden.“ 

Darmſtadt, 28. November. Die „Main-Ztg.” enthält folgende 
Notiz: „Der Biſchof von Mainz, Frhr. v. Ketteler, wurde wegen 
der verſchiedenen Gerüchte über den Kapuziner Moppey aufgefor⸗ 
dert, eine Erklärung abzugeben, wo derſelbe ſich befinde, widrigenfalls 
angenommen werde, daß derſelbe ſeiner perſönlichen Freiheit beraubt 
ſei. Da der Herr Biſchof von Mainz bis dahin keine Erklärung ab⸗ 
gegeben hat, ſo iſt nun anzunehmen, daß Moppey auf kirchlichem Wege 
ſeiner perſönlichen Freiheit beraubt wurde.“ 

München, 29 November. Die „Alla. Ztg.“ ſchreibt: Gegenüber 
den verſchedenen, zum Theil unfinnigen Angaben, welche verſchiedene 
Blätter über den Rücktaß des Herzogs Franz V. von Modena, reſp. 
über das Eſte'ſche Haus vermögen, gebracht haben (wie 
z. B. als werde Prinz Ludwig von Baiern in Folge des Anfalles des 
Grundſtückes des Eſte'ſchen Hausvermögens einer der reichſten Prin⸗ 
zen Europa's werden), find wir in der Lage, Folgendes als authen- 
kiſch mittheilen zu können: „Das Teſſament des verſtorbenen Herzogs 
von Modena beſtimmt als Univerſalerben den Erzherzog Karl Lud 
wig, zugleich mit der Verpflichtung, das Eſten ſche Wappen anzuneh⸗ 
men und ſich Erzherzog von Oeſterreich⸗Eſte zu ſchreiben. (Ueber die 
Buläfftgfeit der letzten zwei Punkte beſtehen jedoch Zweifel, da noch 
ein Sproſſe dieſes Stammes lebt.) Die beiden Neffen des Herzogs, 
Söhne feiner Schweſter und des Infanten Don Juan, nämſich Don 
Carlos und Don Alfonſo, erbielten jeder eine Million. Außer⸗ 
dem enthält das Teſtament noch einige kleinere Legate, die im Ver⸗ 
hältniß zu dem auf dreizehn Millionen geſchätzten Geſammtvermögen 


verſchwinden. ? 
Oeſterre ich. 


Wien 27. November. Den Beginn der gefrigen Sitzung im 
Abgeoronetenhaufe bildete der überaus peinliche Zwiſchenfall, daß der 
Präſident dem Hauſe die Mittheilung von der wegen Wechſelfälſchung 
eingeleiteten Unterſuchung gegen den Abgeordneten Brand⸗ 
fetter machte und die Zuſtimmung des Hauſes hierzu erbat. Der 
Fall, daß ein Mitglied des Abgeordnetenhauſes wegen eines gemeinen 
und entehrenden Verbrechens unter Anklage geſtellt wird, ereignet 
ſich, ſeit die Verfaſſung beſteht, zum erſten Male, und die Aufregung, 
welche ſich des Hauſes bemächtigte, iſt begreiflich. Nichtsdeſtoweniger 
zögerte es keinen Augenblick, den gerichtlichen Antrag in — ſelbſtver⸗ 
ſtändlich geheime — Berathung zu zichen. Der Immunitäts⸗Ausſchuß 
wurde ſofort beauftragt, die Angelegenheit zu prüfen. Noch während 
der Sitzung — dieſelbe wurde zu dieſem Zwecke unterbrochen — ent⸗ 
ledigte ſich der Ausſchuß ſeines Auftrages, und in geheimer Plenar⸗ 
ſitzung erſtattete er Bericht. Die Verhandlung, welche ſich der parla⸗ 
mentariſchen Oeffentlichkeit entzog, fordert ſelbſtverſtändlich auch publi⸗ 
ziftiſche Diskretion, bis die Sache vor die Schranken des Gerichtes 
gezogen iſt. Die Zuſtimmung zur Fortſetzung des Verfahrens wurde 
ſofort ertheilt. Leider iſt noch ein anderer durchaus ehrenwerther und 
hochgeachteter Volksvertreter dabei mitgeriſſen worden. Der Abge⸗ 
ordnete Seidel, ein Mann von integreſtem Charakter, ein Mann, den 
Jeder, der auch nur vorübergehend mit ihm in Berührung kam, hoch⸗ 
ſchätzen und verehren mußte, iſt das Opfer mißbrauchter Freundſchaft 
geworden — er hat für ſeinen Freund und Kollegen Wechſel bis zur 
Höhe von 65.000 Gulden girirt, und nun reißt ihn dieſer Freund in's 
Verderben mit. Seidel beſitzt ein kleines Gut bei Marburg; aber 
diecſes und was er ſonſt fein Eigen nennt, wird der Erfüllung von 
Giro Verbindlichkeiten zum Opfer fällen. Wie die „N. fr. Preſſe“ 
heut erfährt, hat der Reichstagsabgeordnete Friedrich Brandſtetter auf 
ſeiner Beſitzung Rothwein bei Marburg einen Selbſtmordverſuch an⸗ 


| 


Gefahr. In feiner Wohnung wird er von einer Gerichtsperſon Über⸗ 
wacht. Sein Haus wurde überdies unter polizeiliche Aufſicht geſtelt, 
da Brandſtetter vor der gerichtlichen Unterſuchung ſteht, deren Ein⸗ 
leitung der cillier Gerichtshof bereits deſchloß. Angeblich wäre auch 
das kaiſerliche Aerar ſchwer hintergangen worden, mit dem Brand⸗ 
ſtetter voriges Jahr einen bedeutenden Erzlieferungsvertrag abſchloß. 
Wien, 29. November. Ungarn hat das Zoll bündniß mit 
O eſterreich gelündigt. Die Kündigung hat aber zunächft eine rein 
formale Bedeutung. Bekanntlich war nach Ablauf der erſten fünf 
Jahre des Bündniſſes jeder Theil berechtigt das Eintreten in Ver⸗ 
handlungen über Abänderungen des Vertrags zu begehren, und falls 
binnen ſechs Monaten eine Einigung nicht erzielt worden, den Vertrag 
zu kündigen; von dieſem Recht hat Ungarn, da die Einigung bisher 
nicht erfolgte, Gebrauch gemacht. Die Verhandlungen ſind damit 
keineswegs abgebrochen, ſie können und werden vielmehr fortgeſetzt 
werden, und Ungarn bat ſich nur die Möglichkeit geſichert, wenn auch 
die weiteren Verhandlungen nach Ablauf eines Jahrs vom Tage der 
Kündigung an reſultatlos bleiben würden, das Bündniß als geiöft zu 
betrachten und dann vollſtändig freie Hand zu haben. Was übrigens 
den Stand der handelspolitiſchen Fragen im dieſſeitigen Reichsrath 
angeht, ſo ſcheint der betreffende Ausſchuß geneigt, eine Reſolution zu 
beantragen, welche im Großen und Ganzen die von der Regierung in 
ihrer Interpellations⸗ Beantwortung dargelegten Anſchauungen akzep⸗ 
tirt und etwaigen weiteren Wünſchen Ausdruck giebt. — Offizielle 
Daten konſtatiren die Thatſache daß von mehr als 800,000 Juden in 
der dieſſeitigen Reichshälfte nur 2000 zum Militär abgeſtellt werden, 
alſo ein einziger auf je 400 Köpfe. Das Kriegsminiſterium iſt gegen⸗ 
wärtig zu erforſchen beſchäftigt ob ſich eine ungewöhnlich große Zahl 
der Militärpflicht zu entziehen weiß, oder ob eine ungewöhnlich große 
Zahl wirklich dienſtuntauglich iſt. 
K E u Ire. 

Verſailles, 29. November. Die heutige Sitzung der Na⸗ 
tionalverſammlung war wiederum der Wahlgeſetz⸗ 
debatte gewidmet. 


Zu dem Artikel 14 hatte Teſtelin ein Amendement geſtellt 
welches verlangt, daß auf 75,000 Einwohner, anſtatt auf 100,000, ein 
Deputirter gewählt werde. Daſſelde ward aber mit 406 gegen 236 
limmen verworfen. Nach Annahme des $ 2 und 4 (zwei Amende⸗ 
ments wurden vorher noch verworfen) wird dann der ganze Ar⸗ 
tikel 14, alſo die einnamige Abſtimmung mit 401 gegen 200 Stim⸗ 
men angenommen. Artikel 15 (die Deputirten werden für 4 Jahre 
ey und Artikel 16 (im Fall der Erledigung eines Deputirten- 
zes muß die Neuwahl binnen 3 Monaten ftatifinden), Artikel 17, 
welcher die Entſchädigung für die Deputirten regelt, und Artikel 18, 
welcher bei der erſten Abſtimmung für die Gültigkeit der Wahl die 
abſolute Maforität erheiſcht, werden hierauf gutgeheißen. Zu Artikel 

19 (jedes der Departements von Algerien wählt 3 Deputirte) 
Feray ein Amendement geſtellt, das verlangt, daß Algerien wie bis⸗ 
ber 2 Deputirte per Departement wählt. Eine längere Diskuſſion 
entſpinnt ſich betreffs deſſelben. — Feray (er gebört zum linken Zen⸗ 
trum und iſt der Schwiegerfohn des verftorbenen Marſchals Bugeaud) 
beiont, daß Algerien mit 6 Deputirten viel ſchlechter bedacht ſei, als 
das übrige Frankreich; Algerien ſei aber eine wichtige Kolonie; man 
müſſe aus demſelben ein vollſtändig franzöſiſches Land machen und 
es, wie der General Chanzy, der jetzige Gouverneur von Algerien, 
wünſche, fo viel wie möglich Frankreich ähplich geſtalten. (Beifall 
links.) — Plichou (erzklerikal und Deputirter des Nord⸗Departe⸗ 
ments) bekämpft das Amendement; derſelbe giebt verſchiedene Gründe 
t wirklichen (d. h. er ſagt nicht, daß Algerien ‚are 


al iſt und „ ſchl. 4 K 
iſt nur 1 te“ Deputirte 28 und daß 


— Eremieu 
das Amendentent 
ſehr glänzender Diamant. Es ſei halb fo groß als Near 1 


Limburg, 29 November. Das hieſige Organ des Domkapi ö eines der reichſten und fruchtbarſten Länder der Welt. Es 
tulars und Ableoroneten Thiſſen, welches ſich ſchon einmal durch | geſtellt, blieb jedoch am Leben und befindet ſich heute ſchon außer | unbegreiflich, wie man Algerien drei Deputirte — tönn aber 
olchen Erfolges kann ſich fein Ueberfeger polniſcher Werke rühmen! üpft es zum Rohre. der „N. Fr. Pr.“ faſt wortgetreu wiedergegebene Erklärung: „Ich 
Anm liegt vor uns die vierte Auflage, von Brockhaus in Leipzig Pike vom "ofen habe Sie bitten laſſen, hier zu erſcheinen, um ein Denen 


verlegt, ein ſtattlicher Oktavband, und jo reich ausgeſtattet, daß er die 
alte Gunſt nicht verſcherzen, wohl aber viel neue Freunde gewinnen 
wird, ſo daß dieſe Auflage noch lange nicht die letzte ſein wird. Die 
vierte Auflage des polniſchen Parnaſſes ißt aber auch ein ganz anderes 
Buch geworden. Enthielten die vorigen Auflagen eine Anzahl ausge 
wählter Gedichte, die darum ausgewählt ſchienen, weil fie dem Ueber» 


ſetzer gefallen hatten, fo iſt die vierte Auflage eine ſyſtematiſche Zus 


faınmenftelung von ungefähr 50 polniſchen Dichtern, beginnend 
mit Nikolaus Mei von Naglowice (nicht Nagkowic wie N. 
ſchreibt), dem Erſten, welcher polniſche Verſe machte, und endend 
mit Adam Asnyk (El . . . 9), welcher der deutſchen Leſewelt ſchon 
durch das Magazin für Lit. des Ausl. (Nr. 30 des vor. Jahrg.) als 
ein bedeutendes dichteriſches Talent, das eigene Bahnen einzuſchlagen 
fähig iſt, bekannt geworden war. Nitſchmann entrollt ſomit vor 
uns ein Bild der polniſchen Literatur durch drei Jahrhunderte. Die 
von ibm gewählten Dichter und Gedichte rechtfertigen durch ſich ſelbſt 
ihre Wahl. Hauptſächlich find es die polniſchen Lyriker, die Naſch⸗ 
mann berückſichtigt hat, gemäß ſeiner eigenen individuellen Richtung, 
zum Theil auch die Epiker, während das polniſche Droma nur durch 
Bruchſtücke der Feunek'ſchen Barbara Radziwill repräſentirt iſt. Ab⸗ 
geſehen davon, daß dieſes Drama ſchon durch eine vollſtändige und 
nicht üble Ueberſezung von Orion Julius (Berlin 1831) in 
Deutſchland bekannt war, möchten wir ſeine Wahl nicht gut heißen, 
da das polniſche Drama Felinski's in der That ein überwundener 
Standpunkt in der polniſchen Literatur fett Slowackt, Makucki, 
Fredro, Ebecinski, Naſzymski und A. m. iſt, trotz feiner nicht zu ver 
kennenden Vorzüge und guten Seiten. — Von den hervorragenden 
Dichtern, wie Brodunskt, Malczewski, Mickiewich, giebt uns Nitſch 
mann ganze große Dichtungen, die wenn ſie auch ſchon vocher in 
deulſcher Sprache bekannt waren, doch mit feinen Uebertragungen 
keinen Vergleich aushalten können. Man vergleiche z. B. um nur 
eins zu erwähnen, die Ueberſetzung der Sonette aus der Krim von 
Mickie wich, eines Guſtav Schwab, eines Peter Cornelius, oder die 
ſchöne Brofaliberiegung derſelben von Prof. Molinski (im Programm 
des hieſigen Mar. Magd. Gymn. 1871) mit der Nitſchmann'ſchen 
Ueberſezung und man wird nicht in Zweifel ſein, wem die Palme ge⸗ 
dühre. Aber nicht nur der Reichthum des Gebotenen überraſcht uns, 
auch die Mannigfaltigkeit des Tones, die dem Ueber ſetzer zu Gebote 
ſteht, ſetzt uns in Erſtaunen. Der Ernſt und die Feierlichkeit des 
religtöſen Plalmed, der Schwung Weickiewicz cher Oden und der 
Dithyramben einer Zmichowskg, die düſtere Leidenſchaft Malczewski's, 
wie der leichte ſcherzende Vers Kraſzewski's, oder O ehnice's, die ſanfte 
Gluth eines Liebesliedes, gleichwie das Feuer begeiſterter Schlachtfan⸗ 
ar Alles ſteht ihm zu, Dienften, ihm ſind alle Sättel gerecht. 
enn wir die Goſzenski'ſche Ballade „Peter Pffonka“ leſen, ſo 
glauben wir es nicht mit einer Uebertragung, ſondern mit einem 
Bürger'ſchen Gedichte zu thun zu haben. Wir können uns nicht ent 
balten, die graziöfe Uebertragung eines kleinen Gedichtes von Zalacki 
„Das Lüftchen hier mitzutheilen: . 
Kind der Gefträude 
Spielt es in Wielen, 
Neckt ſelbſt die Rieſen 
Ulme und Eiche, 
Wiegt dann die ſchweren 
Häupter der Aebren, 
Küßt auch die Roſen 
Wellen aufkräuſelnd 


Tiefer jitzt ſäuſelnd 

Stirbt es im Moore. 

Jedem Dichter ſchickt der Ueberſetzer eine kurze bio⸗ und biblio⸗ 
grapbiſche Notiz voraus. Auch bier hat er bei größter Kürze und 
Knappheit das Wichtigſte und Weſentliche treffend hervorzuheben ver 
ſtanden. Damit hat ſich jedoch der Verfaſſer nicht begnügt. Auf den 
erſten 31 Seiten giebt er uns ein kurzes aber geſchickt gruppirtes Bild 
von der Entfaltung und Entwickelung der polniſchen Literatur bis 
auf unſere Tage. Selbſtverſtändlich kann hier nicht die Rede fein 
von einer auch nur entfernten Vollſtändigkeit. Es können nur An⸗ 
deutungen fein, die uns den Mangel einer deutſch geſchriebenen voll⸗ 
fländigen polniſchen Literaturgeſchichte aufs Neue zam Bewußtſein 
bringen. Der Leſer iſt ſomit nicht blos im Stande jeden Dichter 
an ſich zu würdigen, den ihm Nitſchmann vorführt, er iſt auch in den 
Stand geſetzt ihn als ein Glied in der ganzen Kette zu betrachten. — 
Bisher hatten wir nur Gelegenbeit dem Verfaſſer des polniſchen 
Parnaſſes volle Anerkennung zu Theil werden zu laſſen. Verſchweigen 
können wir jedoch nicht, daß der vollſtändige Mangel Stkowacki's und 
Kraſfüski's, dieſer leuchtenden Sterne aus dem Viergeſtirn Mickiewicz 
Stowacki, Kraſiäski, Pol, nicht zu rechtfertigen iſt. Eher hätte Felin ki's 
Barbara wegbleiben können. Wollte der Verfaffer keine größere Dich 
tung dieſer beiden Heröen geben, ſo boten ſich unter ihren lyriſchen 
Gedichten viele dar, die recht wohl in den Blüthenkranz dieſer Aus⸗ 
wahl gewunden werden konnten. Auch bedauern wir die Fortlaſſung 


mehrerer alter liebgewordener Freunde aus dieſer Auflage, wie z. B. 
Kraſicki's „Mein Wunſch“, Jaskowski's „Winter's fand und 
Andere, deren Weglaſſung weder das Original, noch auch die Ueber⸗ 
ſetzung verdient hatte. Auch mag uns die Bitte geſtattet ſein: in der 
nächſten Auflage die Maria Malczewski's unverkürzt und in ihrer 
urſprünglichen Eintheilung zu finden. Jeder Verfaſſer hat wohl das 
Recht ſein Werk unverändert dem Leſer dargeboten zu ſehen. 
Möge uns der Verfaſſer dieſe wenigen Ausftellungen zu Gute 
halten ſie kommen ohnedies nicht in Belang gegenüber den unbeſtritte⸗ 
nen Vorzügen ſeines Buches, für das ihm jeder Freund der polniſchen 
Literatur vollen Dank ſagen muß. Gehe denn Büchlein hinaus und 
kehre uns noch oft in ſo vermehrter Auflage wieder! 
Louis Kurtzmann. 


Eine Ehrenerklärung Richard Wagners. 


Man lieſt in verſchiedenen Blättern die widerſprechendſten Ber 
richte über eine Ehrenerklärung, welche Richard Wagner den Künſt 
lern gegeben, die ſich durch einen Paſſus in ſeiner Rede nach der erſten 
Aufführung des „Tannhäuſer' in Wien verletzt fühlten. In den nach⸗ 
folgenden Zeilen fol dieſe Hof⸗ und Staatsaffaire mit möglichſt hiſto⸗ 
riſcher Genauigkeit verzeichnet werden. Als die Künſtler wegen der 
öffentlichen Aeußerung Wagners: „ſoweit die vor hande⸗ 
nen Kräfte reichen, wolle er fortfahren, ſeine Werke in Wien 
vorzuführen“, gemeinſam beſchloſſen hatten, den Komponiſten durch 
Kapellmeiſter Richter interpelliven zu laſſen, faßte Wagner den löb⸗ 
lichen Beſchluß, feine vielgedeuteten Worte in Gegenwart jener mit 
Recht aufgeregten Künſtlerſchaar klarzuſtellen. Die Hauptmitwirkenden 
aus der „Tannbäuſer“ Vorſtellung, die Damen Ehnn, Materna und 
die Herren Labatt, Scaria, Adams, Bignio u. ſ. w., wurden vor eini⸗ 
gen Tagen erſucht, im Regiezimmer des Opernhauſes zu erſcheinen, 
und hier gab Wagner in Gegenwart Jauner's die nachſtehende, von 


aufzuk ären, das 


anz unberechtigter Weiſe ſich w 
a 36 1 echtig ſich wegen einiger Worte 


ch nach der erſten Borſtellung des „Tannhäuſer“ 
von der Bühne herab an das Publikum richtete. Niemals rien es 
mir in den Sinn kommen, die vorzüglichen Künſtler, die zum Gelin⸗ 
— meines Werkes beitrugen, herabzuſetzen. Ich babe dieſe Geſinnung 
eute in einem Schreiben niedergelegt, welches ich an die Adreſſe des 
Herrn Direktors Jauner gerichtet habe. Wenn Sie darauf beſteben, 
eine ſolche öffentliche Genugthuung zu erhalten, fo möge Here Direk⸗ 
lor Jauner dieſes Schreiben immerhin durch die Zeitungen veröffent⸗ 
lichen laſſen. In dieſem Falle aber müßte ich ſofort aufhören, meine 
künſtleriſche Thätigkeit forlzuſetzen, und ich würde morgen bereits ab⸗ 
reiſen müſſen, da ein ſolcher Wunſch von Ihrer Seite nur eine Forte 
dauer Ihres Mißtrauens in meine Perſon bedeuten könnte, ein Miß⸗ 
trauen, welches mich um ſo tiefer kränken über weil es mir 
die Geſinnung zumuthet, als ob ich fo falſch, ja fo ſchlecht fein könnte, 
hinter den Kouliſſen meinen Sängern und Sängerinnen vom Herzen 
die Hand zu drücken und ihnen meine volle Zufriedenheit auszuſprechen, 
um dann denſelben Künftlern öffentlich vor dem Publikum wehzuthun. 
(Mit bewegter Stimme:) Uebrigens hätte ich nicht geglaubt, daß 
meine raſch improviſirten Worte fo ernft auf die Wagſchale gelegt 
würden. Als einen ſchlagenden Beweis, wie falſch ich aufgefaßt 
wurde, können Sie die Thatſache gelten laſſen, daß ich ſchon öfter 
Muſtervorſtellungen veranſtaltete, bei welchen ich niemals ohne fremde 
Kräfte das Auslangen fand; ich nenne München, wo ich“ „Triftan“ 
und die „Meiſterfinger“ nicht ohne Zuziehung fremder Kräfte auffüh⸗ 
ren konnte. Hier in Wien kam es mir nicht in den Sinn, den heimi⸗ 
ſchen Kunſtkörper etwa zu verſtärken, eine Körperſchaft, die ich fo hoch⸗ 
ſchätze und deren Aufopferung und Verdienſte ich nicht genug anerken⸗ 
nen kann. Ich wiederhole, daß es ihnen freiſteht, meinen Brief an 
die Direktion, welcher dieſelbe Erklärung enthält, veröffentlichen zu 
laſſen. Ich ſelbſt kann mit den Zeitungen nicht in Verbindung treten. 
(In heftigem Tone:) Ich haſſe die Journaliſtik, welche mein Streben 
to oft lächerlich gemacht und das Edle herabzerrt. Ich leſe auch nie 
eine Zeitung. Nun hoffe ich alle Mißverſtändniſfe aufgeklärt zu haben 
und denke, daß unſer Zuſammenwirken fernerhin immer in ungetrüb⸗ 
ter Harmonie ſich vollnehen werde. „Die „N. Fr. ler merkt dazu: 
„Damit war der große Konflikt gelöſt, da die Künstler groß mütbigſt 
nicht darauf beſtanden, jenen Brief auch in den verd.... Zeitungen 
zu leſen. Da es übrigens Thatſache iſt, daß Jupiter Wagner in ſei⸗ 
nem irdiſchen Wohnſitze im „Hotel Imperial“ täglich alle Blätter 
ten lieſt, fo wird er auch die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 
die bervorragendſten Kritiker diesmal einmüthig im Lobe für die vor⸗ 
treffliche Szenirung des „Tannhäuſer“ waren. Sein ebenfo feuriger 
als ungerechter Haß ſoll uns daher wenig anfechten. Von den boch⸗ 
ſtehendſten angefangen bis herab zum kleinſten Perſönchen, das öffent 
lich aufzutreten hat, wird dieſe läwerliche Sprache über Zeitungen ge⸗ 
führt. Niemand von dieſen ehrgeizigen, eitlen Menſchen will die Zei⸗ 
tung gelefen haben, und alle werden fie Morgens unausſiehlich ner⸗ 
vös, wenn das Blatt einmal zufällig ausbleibt. Das iſt eine alte Ge⸗ 
ſchichte, welche fo lange neu bleiben wird, als die Meinen Erdengölter 
unwahr gegen ſich ſelbſt bleiben und ungezogenen Kindern gleich in den 
Spiegel bineinſchlagen, weil er feine Schuldigkeit thut und die Wirk⸗ 
lichkeit getreu widerſtrahlt. 
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Br und ſchließt mit folgenden Worten: „Napoleon I. ſagte: 
iR . — el ein framöſiſcher See werden;“ die fremden 
Mächte bun Alles, um ihm dieſen Charakter zu rauben. Und in die⸗ 
ſem Augenblicke will eine fran. Verſammlung Algerien entbaupten.“ 
(Beifall links.) — Der Unter⸗Staatsſekretär im Miniſte⸗ 
rium des Innern ſpricht ſich gegen das Amendement aus, welches 
nach einigen Worten Jules Favre 's zu Ganſten peſſelben aber 
mit 379 gegen 330 Stimmen verworfen wird. Die Diskuſſion wird 
dann 5 morgen vertagt und die Sitzung um 6 Uhr 10 Minuten ge: 
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Nom, 27. Novbr. Einem freilich unverbürgten Gerüchte zufolge 
ſoll der jo eben ohne direkte Nachkommen verſtorbene Herzog von 
Modena den heiligen Stuhl zum Erben ſeiner vermeintlichen 
Nechte auf das ehemalige „Herzogthum Modena“ eingeſetzt haben. 
Die italieniſche Regierung dürfte über dieſe ſeltſame Uebertragung von 
Hoheitsrechten einfach zur Tagesordnung übergehen. — Mehrere aus 
Frankreich jüngſt hier eingetroffene pilgernde Prälaten haben den Wunſch 
ausgeſprochen, daß man im Vatikan eine vor längerer Zeit gegebene 
Zuſage einhalten und der Kongregation der Riten den Prozeß der 
Heiligſprechung der Königin Marie Antoinette alsbald über⸗ 
geben möchte. Die hyper ⸗ ultramontane Partei möchte dieſen Prozeß 
noch vor den allgemeinen Wahlen in Frankreich eingeleitet wiſſen, um 
dadurch eine Preſſion auf die klerikalen Schichten der Bevölkerung zu 
Gunſten der legitimiſtiſchen Partei zu üben. Dagegen erhebt eine ans 
dere Partei jedoch Widerſpruch und es iſt wohl möglich, daß ihre An⸗ 
ſicht von der Inopportunität eines derartigen Vergehens, deim Papſte 


durchdringt. 5 
= Naßland und Polen. 


Petersburg 29. Novbr. Eine neue deutſche Zeitung hat 
ihre Abonnements⸗Einladung erlaſſen. Der „Petersburger Herold“ 
wird vom 30. November d. J ab unter der verantwortlichen Redak⸗ 
tion des Herrn Dr. phil. Emil Schmidt in täglich zwei Bogen des 
Formats der wiener „Preſſe“ nebſt Montagsblatt zu einem Bogen 
ohne Präventivzenſur erſcheinen. Nach der Abonnementdeinladung iſt 
das Programm des „Petersburger Herold“ „das weitgreiſende eines 
internationalen Vermittelungsorganes“. Als Herausgeber iſt Dr. Franz 


Geſellius genannt. N 
riechen land. 


Athen, 26. November. Der „Polit. Korreſp.“ wird von hier 


Folgendes geſchricben: rt 
Der Skandalpıogeh der Exminiſter bat zeitweilig einen andern 
Skandal in den Hintergrund gedrängt, welcher nahe daran war. 
großen Lärm zu machen und neuen Gährungeſtoff in unfere ohnehin 
das ganze Jahr hindurch gleich aufgeregten poluiſchen Kreiſe zu 
bringen. Wie männniglichf bekannt, find unſere Preſſe und Politiker 
feit einigen Jabren bereits nicht ſonderlich gut auf Rußland zu ſpre⸗ 
chen. Dieſem Umſchwunge der Stimmung, für welchen eigentlich kein 
vernünftiger polutiider Grund vorliegt, ift bekanntlich ſchon vor län⸗ 
gerer Zeil ein Privatſekretär der Königin Olga, 
Herr Tatiſtſcheſf, zum Opfer gefallen. Der genannte Herr 
War feiner Zeit genöthigt, den Agitationen in der biefigen Preſſe, 
welche ihn nicht anders denn als Spion traktirte, wie nicht minder 
den gegen ſeine 888 mus 7 Bin am Hofe ſich . 
iſſigkeiten zu weichen. ie junge Königin mußte darauf verzich⸗ 
ur hier . ihrem Himaths ande zu ve 
f n wat a iR unde dn bereits vollſtät 
rgeſfenbeit gerathen wähnte, glaubte die Königin 
n können, einen Kompattioten 
tar zu beſteuen. Ja aller Stile und ſaſt ganz unbeme kt traf aus 
St. Petere burg ein Herr Philoſopboff hier ein und trat bie 
unktion eines Privatiefretärs der Königin an. Von einer politiſchen 
— dieſes Mannes ſprechen zu wollen, wäre gradezu lächerlich. 
Er it der ächte Hofbeamte, welcher ſich um Politik grade fo viel wie 
feine königliche Gebieterin lümmert. Nichts deſto weniger erhebt ſich 
im der griechiſchen Preſſe abermals ein Sturm gegen dieſen neuen 
Privatſekretär der Köntein, welchem er und feine Gebieterin eben fo 
wenig zu trotzen im Stande fein werden, wie fein Vorgänger. Es 
ſcheint, daß man nur den Ausgang des Prozeſſes der beiden Ex⸗ 
minifter abwartet, um auch in der Kammer das Miniſterium wiegen 
der Sekretariatsfrage in die Enge zu treiben. 


Warlamentarifde Nachrichten. 

RO. Von den Abgg Graf Kleiſt und Baron v. Minnige⸗ 
2572 iſt 1 dem Geſeg nwurf, betreffend die Abänderung des 8 4 des 
Geſetzes über das Poſtweſen des deulſchen Reiches vom 28. Ottober 
1871, folgender Antrag geſtelt worden: „Der Reichstag woll be⸗ 
ſchließen: den Artikel 8 wie folgt in faſſen: „Wenn bei dem Betriebe 
einer Eiſendahn ein im Dienſt befindlicher Poſtbeamter getödter oder 
körperlich verletzt worden iſt und die Eiſendabnverwa tung den nach 
den Geſetzen ibr obliegenden Schadenerfaß dafür geleiſtet bat ſo in 
die Poſtverwaltung verpflichtet, derſelben dae, Geleiſtete zu erfegen, falls 
der Schaden durch die für die Zwecke des Poſtoienſtes getroffenen be- 
ſonderen inneren Einrichtungen der P ſiwagen, oder duich ſolche An⸗ 
ordnungen der Poſtverwaltung verurſacht wird, in Folge deren die 
Ausübung des Eiſenbahn⸗Voſtdienſtes mit erhöhter Gefahr verbun⸗ 


den iſt“ = 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 2. Dezember 


r. Das königl. Friedrich- Wilhelms⸗Gymnaſium zu Poſen, 
welches im Jahre 1834 gegrundet wurde, hat ſich wahrend ſeines 40⸗ 
jährigen Beſtehens garz außerordentlich entwickelt und erweitert. In 
dem Winterfemetter, 1834/35 betrug die Anzahl der Schüler: 138 im 
Gymnaſtum, 29 in der Vorſchule! Direltor war damale Dr. Wendt, 
der einzige der dishertgen Direktoren der Anſtalt, welcher ſich nicht 
mehr unter den Lebenden befindet. Im Waterſemeſter 1847/48, zur 
Zeit als Dr. Kiesling (pater Direktor am Joachemelhaler Gym⸗ 
naſtum zu Berlin, gegenwärtig Geh. Regierungsrat d. D) Direktor 
der Unflalt war, halte ſich die Anzahl der Schüler bereits auf 332 m 
Gymnaſium, 111 in der Vorſchule geſteigert. Einen merkwürdigen 
Einfluß auf die Frequenz übten die Ereigniffe des Jabres 1818 in⸗ 
dem während des Winterſemeſters 1848/49 die Bahl der Schü ⸗ 
ler auf 288 im Gymnaſium, 81 in der Vorſchule berobging. 
Ader ſchon im Winterſemeſter 1849/50 zur Zeit als Dr. Heide, 
mann (gegenwärtig Gymnaftaldizetiov in Stettin) Direktor der An- 
ſtalt war, hatte die Anzabl der Schüler bereits wieder die Höhe wäh⸗ 
rend des Winterſemeſters 1847 /48 erreicht, indem die Amabi verfelben 
im Gywngſtum 349, in der Vorſchule 50 betrug. Seudem ſtieg die 
Schülerzahl ſtetig und erreichte im Jahre 1853 die Höhe von 448 im 
Sy mnaſium und 51 in der Borihule. Diele Anzahl ging püöslich in 
Folge der Errichtung der ſtädtiſchen Realſchule im Winterſemeſter 
1853/54 auf 210 im Gymnaſium, 48 in der Vorſchule herunter. Ader 
ſchon in fünf Jahren war wieder die Höhe vom Jahre 1853 erreicht, 
fo daß zur Zeit des Direktors Dr. Marquarot (aegenwärtig 
Gymnaſialdirekkor und Schulrath in Getha) im Jahre 1858 die An⸗ 
zaht der Schüler im Gymnasium 405 in der Vorſchule 101 betrug. 


in ihrem Sekre⸗ Fr 


Seitdem rd die Schülerzahl ſtetig 
1862 zur Zeit, als Dr. Sommerbrodt (gegenwärtig Provinnal ⸗ 
lau) Direktor der Anſtalt war, 517 im Gymnaſium, 
im Winter⸗Semeſter 1869 / 70, als Oymnaſial⸗ 
per (gegenwärtig Direktor des Joachimsthaler 
Gymnaſtums in Berlin) die Anſtalt leitete, 599 im Gymnaſium, 144 
in der Borſchule, und iſt gegenwärtig, im Winter Semeſter 1875—76, 
unter dem Gymnaſialdirektor Dr. Schwarz auf 599 im Gymna⸗ 
ſium, 201 in der Vorſchule, zuſammen alfo auf 800, angewachſen. 

r. Sämmtliche Fleiſchbeſchauer Poſens, deren Anzahl gegen⸗ 
wärttg 20 beträgt, waren zu einer Verſammlung am 30. November 
d. J. guf dem Polizeidirektorium einberufen worden, wo die Frage der 
Taxe für die Fleiſch. Unterſuchungen erörtert werden ſollte. Den Vor⸗ 
ſitz in der Verſammlung, zu der alle Fleiſchbeſchauer erſchienen waren, 
führte der Pollzeipräſident Staudy. Es wurde konſtatirt, daß meh 
rere Fleiſchbeſchauer weit unter der, durch die Polneiverordnung vom 
7. April d. J. feftuefegten Taxe von 10 Sur. pro Schwein unter ſuchen, 
und daß manche verſelben täglich das Fleiſch von 20 bis 21 Schweinen 
der mikroskopiſchen Unterſuchung unterziehen, fo daß unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die Unterſuchung unmöglich eine genaue ſein könne, und dem ⸗ 
nach dem Publikum keine Garanticen dafür biete, daß das Schweine⸗ 
fleiſch, welches in den Handel gelange, auch wirklich trichinenfrei ſei. 
Nach längerer Erörterung dieſer Angelegenheit erklärte ſich die Ver ⸗ 
fammlun, damit einverſtanden, es möge ſeitens der Polizeibehörde 
ſtrenge darauf gehalten werden, daß jedem Fleiſchbeſchauer, der für we⸗ 
niger als 10 Sgr. das Fieiſch eines Schweines unterſuche, die ertheilte 
Konzeſſion entzogen werde. Der Borfigende legte es gleichzeitig fämmt ⸗ 
lichen Fleiſchbeſchauern ans Herz, fie möchten ſtets der Wichtigkeit der 
Fleiſch'chau eingedenk fein und nicht durch fahrläßige Unterſuchungen 
das Vertrauen zu dem jangen Inſtitute untergraben. Auch wurde 
ſeitens der Verſammlung der Wunſch ausgeſprochen, es möge die An⸗ 
zahl der Fleiſchbeſchauer nicht vermehrt werden. 

— Polniſches National⸗Muſeum. In dem Schloſſe zu 
Rapperswyl in der Schweiz befinder ſich bekanntlich ein polniſches Na⸗ 
tional⸗Mufeum welches vornehmlich Antiquitäten aus der früheren 
Geſchichte Polens enthält. Die Sammlungen haben ſich dermaßen 
vermehrt, daß in dem Schloſſe ein zweites Stockwerk zur Unterbrin⸗ 

ung derſelben eingerichtet werden ſoll. Um die dazu erforderlichen 

ittel aufzubringen, wird unter Redaktion des polniſchen Schrifeſtel 
lers Kraſzewski ein Sammelwerk mit Beiträgen mehrerer polniſcher 
Gelehrten und Schriftſteller in Lemberg erſcheinen. 

T. Jagdkalender für Dezember. Nach den Beſtimmungen 
des Jageſchongeſetzes vom 28. Februar 1870 dürfen in dieſem Monat 
geſchloſſen werden: männſiches und weibliches Roth, und Damwild, 
Wildkälber, Rehböcke, Hafen, Auer, Birk, Faſanenhäbne und Hen 
nen, Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf, und Waſſervögel, Wachteln, 
Haſelwild und in der erſten Hälfte des Monats Nicken. Dagegen find 
mit der Jagd zu verſchonen: der Dats, Rebhühner, Rehkälber und 
in der zweiten Hälfte des Monats Ricken. 

„Ee Der Verein der Poſener in Berlin veranſtaltet für feine 
Mitglieder am 5. Dezember d. in Treifinge Salon eine Soirée. 


Aus dem bomſter Kreiſe erhält die „Germ.“ einen Bericht 
über dae Verfahren gegen den Propft Lic. Poſzwinskt aus Bri- 
ment, welcher wegen Zeugnißverweigerung in der Kick'ſchen 
Erkommunikatlonsſache im Gefängniß zu Wollſtein verhaftet 
iſt. Wir entnehmen dieſer Korreſpondenz, welche im Intereſſe des 
Helden geſchrieben iſt, Folgendes: 

„Der 


angegeben, die bezügliche Frage verneint oder dee er bejaht 


Abgeſehen davon nun, daß der Erxkommunikator des ꝛc. Kick, Herr 
Wladislaus Enn, als „dringend verdächtig, die Exkommunikation in 
Kwilc; vollzogen zu haben“, von der k. Staatsanwaliſchaft in Meſeritz 
bereits ſteckbrieflich verfolgt wird, ſo würde ja auch das eidliche Zeug 
nuß des Herrn P. der Stagtsanwaltſchaft gar nichis nützen, indem fie 
alles Das, was B. in dieſer Sache kennt, bereits feibft genau weiß. 
Einen anderen Beweis aber, daß ꝛc. Enn auch fakliſch der Exkommu⸗ 
rifator geweſen, lann P. thatſächlch liefern und müßte doch eher am 
Ezkommunikationsorte, als in Kwilcz, zu beſchaffen fein. Ungeachtet 
deſſen folgert die Staatsanwaltſchaft — auf Grund eines ihr zuge⸗ 
gangenen anonymen Briefes, in welchem die Behauptung aufge: 
ſtellt iſt, daß P. Kenntniß von der Thäterſchaft des Enn hätte — aus 
der verweigerten Zeugnißablegung ſettens des Herrn 185 daß „dieſe 
Behauptung (in dem anonymen Briefe) keine unrichtige ſei.“ Ob dieſe 
Folgerung richtig nach dem, was ich zuvor angeführt, mag ich nicht 
beurtheilen, ebenſo wenig dies, warum die königliche Staatsanwalt: 
ſchaft auf wiederholtes Bitten des P. den Denunzianten nicht nennen 
will Mir ſcheints nämlich unſchwer, denſelben trotz des „anonymen“ 
Briefe, ermitteln zu können, abgefehen davon, was bereits in dieſer 
Sache und in dieſer Richtung an die Oeffentlichkeit gedrungen it.“ 

Dieſe Darſtellung iſt ſicherlich ſehr einſeitig und läßt dermuthen, 
daß ſich die Sache wohl etwas anders verhalten mag. Den xaiſonni⸗ 
renden Schluß des Artikels erſparen wir uns. Die Rechtfertigung 
des gefangenen Propſtes verwandelt ſich nun in Angriffe auf den 
unbekannten Angeber, welchem der Gewährsmann des ultramontanen 
Blattes als Motw „nur gemeine Rache oder niedere zeitliche Gewinn⸗ 
ſacht“ unterfehiebt. Das Ende bilden Ermahnungen an den „Denun⸗ 
zianten“, ſein Unrecht wieder gut zu machen. 

X. Frauſtadt, 30. Nov. Gleich den früheren Wahlen für 
die Staotverordnetenverſammlung trug auch die 
diesjährige einen ſehr konfeſſionellen Charakter. Dazu trug 
beſonders das Verhalten einer jüdiſchen Parte! bei Dielen Herren 
ſchien ihre bisherige Vertretung unter den Stadtverordneten durch 
zwei Jörgeliten zu gering, fie wollten die Zahl auf vier erhöht fehen. 
3a der That haben fie auch einen ihrer Kandidaten durchgebracht. 
Die jüdiihe Bevb kerung beträzt in unſerer Stadt noch nicht 400, 
dagegen die der Kathollken gegen 2000, und während erſtere bisher 
durch zwei Sladtverordneee vertreten waren, geſchah dies bei den 
letzteren nur durch einen. Im kommunalen Inter ſſe iſt etz ſehr zu 
bedauern, wenn die Gemeindevertreter nach konfeſſionellen Rückſichten 
gewählt werden. Am meiſten aber ſollten fi diejenigen davor hüten, 
welche ſonſt jo bäufiz an die konfeſſionsloſe Humanität 
appelliren und bei jeder Schä fung der reltzſöſen Gegen äte nur ver⸗ 
lieren können Sie liefern durch ihr Verhalten allen Illiberalen 
Richtſertigungsgründe für ihre Unduldſamkeit. 


gewachſen, betrug en Jahre 


1 auch durch zus unwahr und unrichtig, da die ſtädtiſche 
ee e bade eee , e 
mächtigte.“ Da der Betent ſich nümlich nichk an bas P 


ur RO he — — 
Grätz. 29. [Gerichtliches.] Heute um 12 
Mittags ſtand in der Unterſuchungsſache wider den Kreis Dir 
bureauaſſiſtenten M. zu Grätz und den Redaltenr Guſtav Taube zu 
Berlin wegen eines Artikels aus Grätz in Nr. 190 der, Germania” 
vor dem hieſigen Gerichtskollegium Audienſtermin an. Erſchienen war 
nur der erſie Angeklagte. Nachdem der Herr Bor en B 
digungsſchein an den zweiten Angeklagten Taube verleſen und konſta⸗ 
tirt hatte, daß Angeklagter Taube ſich in Unterſuchungs haft befinde, 
beantragte der Staatsanwalt, da die geſchebene Inſinnatton den ger 
ſetzlichen Vorſchriften nicht entſpräche, die Sache zu verlagen und einen 
neuen Audienztermin anmberaumen. Es wurde hierauf dom Gerichls⸗ 
hofe beſchloſſen, die Sache zu vertagen, einen neuen Audienztermin ans 
zuſetzen und zu demſelben den Angeklagten Taube durch das königliche 
Stadtgericht zu Berlin vorladen, ihn gleichzeitig auch nach § 49 der 
Verordnung vom 3. Januar 1819 durch daſſelbe vernehmen zu laſſen, 
was er etwa zur Sache noch anzuführen habe. (Germ) 

J. Inowrazlaw, 30. November. Wafferleitung Dis 
letfanten- Theater. Marktpreiſe. Die hieſige Dampf⸗ 
mühle iſt nunmehr mit der Einrichtung einer eigenen Waſſerleitun 
fertig. Die Waſſerleitung kommt unſerer Stadt iniofern zu gute, al 
lich die Dampfmühlenver waltung verpflichtet hat, das zu Feuerlöſch⸗ 
zwecken erforderliche Waſſer koſtenfret herzugeden. Die Stadt hat 
ferner die Befugniß, auf ihre Koſten aus dem Hauptrohr nach dem 
Spritzenbauſe ein Leilungsrohr zu legen. — Am 22. d. M. fand im 
Loewinſohn'ſchen Saale hierſelbſt zu wohlthätigen Zwecken ein Die 
lettanten Theater ftatt, welches von den Mualiedern des hieſigen pol⸗ 
niſchen Geſelligkeits Bereins veranſtaltet wurde und recht zahlreich de⸗ 
ſucht war. — Die Martini⸗Durchſchnitts⸗Marktore je pro 1875 Bes 
teugen in unſerer Stadt für Weizen (100 Bfo.) 9 72 Roggen 8,19, 
Gerſte 730, Hafer 8,22, Kartoffeln 1,49 Mark. 

Nakel, 30. November. Der „Nat. Z.“ geht von hier folgende 
Berichligung einer Korreſpondenz zu, welche wir ſ. Z. aus dem berliner 
Blatte abgedruckt haben, weshalb wir uns veranlaßt fühlen, auch die 
Entgegnung aufzunehmen. Dieſelbe lautet: 

Die in Nr. 525 der National⸗Zeitung enthaltene W Korreſpond 
aus Nakel behauptet in ihrem Schlußpaſſus, daß durch die i — 
Beginn des laufenden Winterſemeſters an der biefigen Anftalt einge⸗ 
führten gemeinſamen Andachten bei Beginn und Schluß der Woche, 
wie fie an den höheren Lehranſtalten Preußens üblich find, eine Aen⸗ 
derung des Charakters der hei. Anſtalt herbeigeführt werde. Das iſt 
durchaus unwahr und unrichtig. Die Anttalt it Oſtern 1872 als 
ſimultanes Progymnaſium in das Reſſort des königlichen Provin⸗ 
zial⸗Schulkollegiums zu Poſen übergegangen, und „fimultan” bezeichnet 
bei den höheren Leb anſtalfen Preußens auch jetzt noch nach Wieſe, 
Verordnungen und Geſetze I. pag 24 ver 2 Auflage von 1875 eine 
den beiden chriſtlichen Konfeſſionen ange» 
börige, alfo paritätiſche Anſtalt. 

Eine Aenderung in dieſem Charakter der Anftalt reſp. eine neue Ins 
terpretation des Ausdrucks ſimultan“ ſpeziell für die hleſige Anſtalt 
iſt derſelde vom Provingal⸗Schulkollegium noch nicht nolifizirt worden. 
Es iſt daher eine Entſt Uung des wahren Sachverhalts, wie er jetz 
vorliegt, wenn der W Korrefponvent die Sache fo darſtellt, als 
hätte die Forderung ihre Berechtigung gehabt, dieſe Andachten follten 
„den unabwetslichen Auſpruchen der Gleich berechtigung aller Konfeſſio⸗ 
nen“ entſprechen und nicht chriſtlich ſein. 

Es führt ferner zu einer Entſtellung des wahren Sachverhalts, 
wenn der WKorreſpondent verſchweigt, daß trotz des thatſächlich bes 
rechtigten chriſtlichen Charaklers der Andachten die möglichſte Rückſicht 
auf die 66 jübiſchen Schüler neben den 160 chriſtlichen genommen und 
beabſichligt würde, daß mit Entſchiedenheit nur die Forderung zurück⸗ 
gewieſen würde, der Name Chriſti folle in dieſen Andachten ſchlechter⸗ 
dings nicht vorkommen, daß ich, als mir auch bei der beabſichtiglen 
Rückſichtnahme noch eine Gewiſſengbeengung der jüdiſchen als vorhan⸗ 
den behauptet wurde, ſelbſt die jüdiſchen Eltern durch die Schüler 
aufforderte, mir zutreffenden Falles den Wunſch der Diepenſatton zu 
notifiziren und daß von jüdiſcher Seite zu dieſem Zwecke eine Kollek 
tweingabe ins Werk geſetzt würde, welche ſämmtliche erforderliche Uns 
terſchriften trug. 


* = 


29. November. 
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ngelegen a 
rovinzial⸗ 
Schulkollegium wendete, wie er im abdſchlägigen Beſcheide bedeutet 
worden war, ſondern die Sache dem Vorſtande der jüdiſchen Gemeinde 
und dieſer dem Magiſtrat über antwortete, der fie wieder dem Kura⸗ 
torium überwies, fo erhielt daſſelbe die Angelegenheit ohne fein Zuthun 
in die Hand, natürlich ohne darin etwas zu thun oder thun zu können. 
Denn in der anberaumten Sitzung inhibirte ſich ſelbſtderſtänd ich die 
o fiſtelle Behandlung, da die Sache als interne Angeiegenheit gar nicht 
vor das Kuratorium gehört, nur anf eine private Beſprechung zu per» 
ſönlicher Information der Mitglieder ließ ich mich zufolge des ausge⸗ 
ſprochenen Wunſches ein. 

Es iſt aber wieder durchaus unwahr und unrichtig, wenn der 
W Korreſondent erzäslt, ich babe verſprochen, die Andachten Montags 
10 Minuten vor 8 und Sonnabend nach 12 Uhr beginnen zu laſſen. 
Ich wies vielmehr bei dieſem Vorſchlage, gegen ven ſih übrigens gleich 
die christlichen Mitglieder erklärten, darauf bin, daß man aus diefer 
Herauslegung der Andachten aus der Schulzeit würde folgern können 
und wahrſcheinlich aue wollen, daß dieſelhen gewiſſermaßen Privat⸗ 
ſache ber chriſtlichen Konfelſionen ſeien und keine offizielle Berecht gung 
hätten. Dagegen verwahrte ich mich aufs entſchiedenfte, derſprach aber, 
wenn es möglich wäre dem Uebelftande begegnen zu wollen, daß die 
jüdiſchen Schüler während der Andachtszeit ſich ſeibſt überlaſſen in 
den Klaſſen blieben. 

Es iſt endlich eine ganz unwahre und unrichtige Behauptung des 
W- Korreſpondenten, daß ich mich zur Zeit der Kurato⸗ 
rialbeſprechung „im ſchroffen Widerſpruch mit der geſamm⸗ 
ten öffentlichen Meinung“ gewußt oder befunden hätte. Diefer künſtlich 
geſchaͤffene Zuſtand war nur in den allererſten Taten vorhanden, wo 
unter Hiuweid auf die Judenverfolgungen des Mittelalters das lä⸗ 
&erlibe Märchen tolportirt und geglaubt wurde, daß die jüdiſchen 
Schüler gezwungen werden ſollten, den chrifilichen Waden beizu⸗ 
wohnen. Zur ge der Kuratorialbeſprechung batte ich längſt vom 
Katheder der Aula herab die oben bezeichnete Aufforderung an die 
jädiſchen Eltern ergehen laſſen, da war das Urtheil längſt fo weit, ge 
klärt, daß man Hriitiiberfeits denjenigen mit Verwunderung und zwei⸗ 
felndem Blick betrachtete, der ſich etwa noch nicht bekehrt halte. 

= W. Shn ei der, Progymnaſiolrektor. 

AS inne, 1. Dejember. [Telegraphen Station. 
In dem Dorfe Gorzyn, 22% Kilometer von hier entfernt, Due 
heute Vormittag durch den Telegraphenleitungsreviſor Herrn Kott⸗ 
witz eine neue Telegraphenſtation eröffnet. 

Wongrowitz, 30 November. Geflern fand hier die Stadt⸗ 
veroronetenwahl ſiatt. Während die Wahl in der erſten und 
dritten Klaſſe raſch und friedlich, freilich auch unter ver hältniß mäßig 
dürftiger Betherligung verlief, traten unter ben Wählern der weilen 
Klaſſe die Gegenſäte zwischen den Deulſchen und Polen, noch mehr 
aber zwiſchen den Beamten und Kaufleuten äußerſt ſcharf zu Tage. 
Gewählt wurden ellerdings zwei deutſche Beamte, aber auffallender⸗ 
me N Wien a en deutſchen Beamten nicht den Aus⸗ 

ag. tegen derkenndar i { i ie⸗ 
feln es bältaſſſen vor. gewiſſe Unklarheiten in den hie 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur, 


E. Herzog Karl von Württemberg und Franziska von 
Hohenheim. Unter Benutzung vieler bisher nicht veräffennlieter 
Archtoauen biogropbiſch dargeſfellt von E. Belt. Stuttgart C Fr 
Simon 1876 Die Novellendichterin, welche unter dem Namen Belt 
ſchreibt b handelt hier ein „berühmtes Liebespaar“, von dem die männ⸗ 
liche Hälfte durch Schiller 's unglückliche Jagend und Schubartb'? 
troftloſes Schickſal, die weibliche befonders durch Laube's „Karlsſchüler 


(Bortfegung in der Beilage.) 
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Nr. 847 Freitag, 


bekannt geworden iſt. Es entſpricht dem weiblichen Charakter 
die Verfaſſerin mild urtheilt und namentlich den De Karl ins befte 

Licht zu rücken beſtrebt iſt. Aber dieſe warme Theilnahme trübt do 

die undefangene Anschauung, und fo erhalten wir bier ein weientli 
anderes Bild, als es uns die unparteiiſche Geſchichtſchreibung von dem 
»aufgeklärten Despoten“ überliefert hat. Bely will hauptſächlich den 
außerordentlich wohlthätigen Einfluß nachweisen, den Franziska don 
Hohenheim anfangs als die Geliebte, später als die rechtsmäßige Ge⸗ 
mahlin Karl's auf das Leben des Fürſten übte; ſie trägt mit großer 
Sorgfalt alles ziſammen, was dieſem Zwecke irgendwie dienen kaun, 
und wenn es ibr auch nicht gelingt, und durch die oft novelliſtiſche 
2 Darftellung vollkommen zu überzeugen, fo läßt man dieſe ihre Geſtalt 
| doch gern an ſich vorüberziehen. Die Berfaſſerin hat außer dem bes 
kannten gedruckten Material auch das im Archiv iu Stuttgart ver⸗ 
wahrte handſchriftliche benutzen dürfen, fo re und des Herzog's 
Tagebücher, den Briefwechſel Beider u. |. w. Beigegeden find vers 
ſchiedene „Anlagen“: ſo das Diplom Kaiſer Joſeph's II, welches Fran⸗ 
lber in den Reichsgrafenſtand verſetzt und die überſchwengliche Rede 
ber „die Tugend in ihren Folgen betrachtet“, welche der bedauerns⸗ 
werthe Kartsſchüler Friedrich Schiller „auf gnädiaſten Befehl Seiner 
herzoglichen Durchlaucht“ zur Feier des Geburtstages Frarziska's hat 
verfertigen müſſen. Das Buch iſt im ührigen verſtändig geordnet, 
flüffig geſchrieben und mit dem Portrait Framzista's geſchmückl. Der 
— 2 — König — m bat 2 | ein Anerken⸗ 
er vorzüglichen Leiſtunz“ die goldene Medaille für Wiſſen 

ſchaft und Kunſt verliehen. 5 8 * 
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Aus dem Gerichtssaal. 


Meſeritz, 30. November [Schwurgerichtsverhandlun 
wider den früberen Ritter gutsbeſitzer Adolph Boll 
mann unddeſſen Sohn Kaſimir Bertram Wollmann 

* wegen Mordes. Schluß des 2 Sitzungstages] Kreisppyſikus 

| Dr. Hartwich, der den Kranken vor feinem Tode noch beſuchte, will 

bei demſelben von Erbrechen nichts gemerkt haben, er behandelte den⸗ 
ſelben als am Gehirnſchlage erkrankt. Den weißen Schaum, den er 
vor dem Munde hatte und der als Erbrochenes von Zeugen bezeichnet 
worden, erklärt er für natürlichen Ausfluß. Wäre er benachrichtigt 
worden, daß der Kranke nicht allein über Kopfſchmerz, ſondern auch 
über heftiges Brennen im Halſe und Leibe ıc. klagte, er hätte eine ans 
dere Kur mit dem Kranken eingeſchlagen. — Zeuge fährt fort: Ich über ⸗ 
zeugte mich, daß von Seiten Wollmann's viel Werth auf den Kranken 
gelegt worden und fofort wurde bereilwilligſt auf fein Geheiß ein Kran ⸗ 

wärter für den Major angenommen. Ich verlangte einen zweiten 

Arzt, da ich den Batienten als hoffnungslos anſab, ſchon im Intereſſe 

der Familie des Neumann, und bereitwilligſt wurde ſofort auf meinen 

Be Wunſch der Dr. Levkowicz aus Birnbaum berbeige- 

oft. Der Heildiener Voigt beſtätigt im Weſentlichen dieſe Ausfage. 

2 Ulbrid erklärt, Voigt iſt fo oft betrunken, daß es ſich nicht bes 

immen läßt, wann er nüchtern ift; er ſagte mir auch, wenn ich als 

euge vorkomme in dem Prozeß wider Wollmann's, fo werde ich ſchon 
afür ſorgen, daß Wollmann! s nicht frei kommen. Zeuge 

Baumann: Ich bin geboren in Birnbaum, kenne Voigt; er trinkt 

ſehr gem Sonnabend war er erſt wieder ſtark angetrunken. Der 

Gaſthofdeſitzer Paul Hoffmann aus Birnbaum fügt hinzu, Voigt 

fet in der ganzen Stadt als „Quartalſäufer“ bekannt, der ſehr ſelten 

ganz nüchtern if. Zeuge Voigt muß zugeben, daß er als Trans 
porteur des Wollmann von Birnbaum nach Meſeritz fungirt babe und 

N unterwegs mit dem Gefangenen eingekebrt ſei und gefrüßſtückt babe. 

Der Zeuge Benſch, der Waitze von Wollmann gepachtet hatte, will 

vos dem Scheinvertrage durchaus nicht geroußt baben, trotzdem muß 

er zugeben daß er nie Pacht bezahlt babe. Als das Gut verkauft 
wurde, follte er 3000 Thlr. Abſtandsge d erhalten, erbielt aber keinen 

Pfennig. Andere Zeugen, die vernommen werden, führen nichts an, 

5 ie Dekan are. Schluß des! itzungstag 
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** Berlin, 30. Nov. Der geſtrigen Generalverſammlung der 
Bee Reichsbank präfibinte als Stellvertreter des Bares 


Bekanntmachung. Submiſſion. 


De 


Folgende Perſonen: a Die an den ſtädtiſchen Baulichkeiten, 
1) die angeblich am 9. Mai 1811 bes de Se und Pläzen 
wie auf den Gas⸗ und Waſſerwerken 


5 — Magdalena I., 
2) die angeblich am 1. Oktbr. 1816 im Jahre 1876 etwa benöthigten 
Maurer-, Zimmer, Tiſchler⸗, 
Maler-, Glaſer -, Schmiede⸗ und 
Pflaſter⸗Reparatur⸗Arbeiten und 
Lieferungen, wie Eiſenzeugbedarf 


eborene Hedwig und 
3) die angeblich am 1. April 1819 
geborene Magdalena II. 

Geſchwiſter Okupniak, Kinder der 
Peter und Agnes Okupnial ſchen Che ſollen fubmittendg vergeben werden. 
leute aus Stargumy, welche ſeit länger Die bezüglichen Koſtenanſchläge und 
als 10 Jahren verſchollen ſind und für Bedingungen liegen während der Dienſt⸗ 
welche ein Vermögen von mehr alsſſtunden im Bau⸗Bureau des Rathhan⸗ 
4100 Thlr. ermittelt worden, ſowie dieſſes vom 29. d. M. ab zur Einſicht aus. 
etwaigen Erben und Erbnehmer derſel⸗] Reflectirende wollen ihre Offerten eben- 
ben werden hier durch aufgefordert, ſich dafelbft verſtegelt mit der Aufſchrift 
iu den anf „Submiſſionsgebot auf die ftädti- 


den 20. Mürz 1876, ſchen Maurer- ꝛc. Reparatur: 


arbeiten u. Lieferungen pro 1876 
Vormittags 12 Uhr bis ſpäteſtens zum 
vor dem Herrn Kreisgerichtsrath 


bering an Gerichtsſtelle anberaum ⸗ 
— . entweder perſönlich oder 
ſchriftlich zu melden und weitere An⸗ 
weiſung zu gewärtigen, widrigenfalls 
die genannten 3 Geſchwiſter Okupniak 
ür todt erklärt und deren zn fi 
9 Vermögen ihren nächſten ſich le⸗ 
gitimirenden Erben event. dem Fiskus 
anheim fallen wird. 1 

Poſen, am 20. April 1875. 

Königliches Kreis⸗Gericht; 

Abth. für Civil⸗Sachen. 

gez. Cleinow. 


Bekauntmachung. 

In unſer 8 iſt bei 
Nr. 99 und in unſer Eheregiſter beil 1 ſchönes Gartengrundstück im ſchö⸗ 
Nr. 12 das Erlöſchen der Firma: nen Geſchkenthal bei Danzig, verbunden 
L. Traczykowski in Czempin mit Pferde⸗Eiſenbahn, netto 600 Thlr. 
heut eingetragen 2 1875 Miethe bringend, iſt zu verkaufen. 

Koſten, den 26. Nov. 18755 Näheres bei Herrn Hugo Tilsner 
Königliches Kreisgericht. in Pofen. 


I. Abtheilung. 
Sictalchise Geschlechts 
Eiſenbahn. 


Mittags 12 Uhr, 
abgeben. Nach- und Uebergebote blei · 
ben unberüdfichtigt. 

Poſen, den 25. November 1875. 


Der Magiſtrat. 


In einer Provinzialſtadt Poſens eine 
geräumig, gebaute Wirthſchaft nebſt 40 
Morg. Garten u. Acker zu verkaufen. 
Die Gebäude eignen ſich Umfangs und 
Lage halber zur Gaſtwirthſchaft. Be⸗ 
dingungen annehmbar. Näheres: Groß⸗ 
weinhandlung M. Kempinski & Co., 
Breslau, Albrechtſtr. 13. 


Onanie 
4 wächezu- 
Kraft und iſt bei unfern Stationsfaffen|gtände ,- Pollutionen und alle Un- 


ben. leibsleiden. 
5 — den 26. November 1875. e Er. Harmmth, 
Königliche Direktion. Berlin, Prinzenstrasse 62. 


onta 
den Rasse 1875,15 


Beilage zur Polner Zeitung. 


chen Ban 


Reichskamlers der Bräfident der zeug nt, 
e Wahl von 


kat Dies Wahl 
eher eine 
Zeutralausſchuſſes RR: die Verammlun 


— ee 2 — — ya Hr 5b dd Kam 
enra elpde, Kommerz elsſohn, Rath v. Hanfe 
Dan, Baron M. Karl v. Nothſchld in Frankfurt a. M., Theodor 


Vermiſchtes. 


— * ——— ——— — 


ue Hausſuchung gehal⸗ 
baue man dem Hauſe 


er hat nun im Laufe 
atte dieſes Verfahren kriti⸗ 
Erbſchlei⸗ 


monte, in welcher derſelbe dur 
niſſe innerhalb der er'ſchen 8 
einen Austrag finden 


u 


und ver jet in einen 


wird 
Ein Haus 

in der Provi ofen, Garniſon⸗ 
nn ech ium und höherer 
Töchterſchule, an der Bahn gelegen, 
mit ca. 9 Morgen Garten und Wieſe 
und dazu gehörigen Stallungen ſoll ſo⸗ 
fort verkauft oder vermiethet werden. 
Nähere Auskunft poſtlagernd F. G 
u ER ae er ARM 
Theodor Robert Kube. 
Specialiſt für lünſtliche 


11, 17, 20, 25, 29 


den Nummern 3, 7, 
65. 68, 69, 70, 


55,56, 5 
104, 111 
143, 144, 
188, 195, 
228, 229, 230, 25 
278, 298, 304, 
381, 385, 386 


145, 150 


430, 431, 432, 433, 
ühne, Quittungsbogen z 
Zu ſprechen von 9—12 wachung vom 25. 


ausgeſchriebene Ein 

ihnen gezeichneten 

achtet noch immer nicht geleiſtet. 
Dieſelben werden hiermit nochmals 

n 

10 


und von 2—5. 
Wilbelmsſtraße Nr. 23. 


5 Schwangere, welche ibrer Entbindung lu 
eutgegenfehen, finden jederzeit in der za 
8 H. uin 1 25 ur ie Auf-ls 7 des Geſellſchaftsſtakuts weite 
ehr⸗Inſtituts unentge e Auf⸗ es aftsſta weiter vorge 
nahme. Beg Direktor. 8 Breslau, den 15. November 180 

FFP 

Einige Schüler finden vollftän« 
dige Penſion bei Ober⸗Inſpektor 
G. Fiſcher, Friedrichsſtr. 12, II. 


Holzverkauf. 

Mittwoch den 8. Decbr., 
von Vormittags 10 Uhr ab, 
ſollen aus dem Neugedanker 
Forſt 500 Stück ſtarke kie⸗ 
ferne Stämme gegen gleich 
baare Zahlung im Gaſthofe 
des Herrn Fuchs in 
Kiſzewo a. d. Warthe ver⸗ 


und 3 Ferſen ſtehen zum 
Verkauf in Popowo podlesne 
bei Klecko, Bahnſtat. Gneſen. 


Herr p. Dechend. ! 


1 los in der Rehſeld'shen Buchhandlung. 


Bekanntmachung 
Oels Gneſener Eiſenbahn. 


Die Aktionäre der Oels⸗Gneſener Eiſenvahn » 


7, 60, 71. 78 
‚112, 113, 114, 115, 116, 117, 123, 127, 133, 134, 135. 137, 142, 
[ 151, 154, 158, 159, 160, 161, 172, 175. 176, 178, 185, 
206, 211, 212, 213, 215, 217, 218, 219, 220, 222, 225, 226, 227, 
230, 235. 238, 24, 215 246, 219, 252 253. 254, 262, 263, 276, 
308, 313, 318, 332, 335, 346, 366, 369, 376, 377, 378, 379, 
„391, 392, 393, 394, 396, 399, 400, 416, 417, 420, 428, 429, 
33, 434, 438, 447, 448, 449, 471, 486 und 487 bezeichneten 
ugetheilt worden find, haben die durch die öffentliche Bekannt 
en d. J. für die Zeit vom 20. bis 31. März 1875 
ahlung der X. und letzten Rate von 10 pCt. auf die von 
tamm⸗Aktien wiederholter beſonderer Aufforderung unge⸗ 


en nebft Verzugszinſen bei derjenigen Annahmeſtelle, bei welcher die Ein» 

ung der früheren Raten erfolgt iſt, bis ſpäteſtens zum 10. Januar fut. zu 

ebammen⸗leiſten, widrigenfalls gegen die Säumigen in Mari ke der Beſtimmung des 
gangen werden wird. 5 

5. 


Der Aufſichtsrath 
der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗HGeſellſchaft. 


Weihnachts 
B. P. Wunsch, 


Wilhelmsſtraße 24 und 
Hylius' Hötel, Wilhelmsſtraße 21, 


* Aus Württemberg, 27. Novbr. Die Weinhändler Gottlob 
Jakob und Karl Schieber von Eßlingen wurden durch Erkenntniß des 
Kreisſtrafgerichts daſelbſt wegen Belrugs, verübt durch Weinfäl⸗ 
ſchung, zu je einem Monat Gefängniß und je zu der Geldftrafe von 
200 M. verurtheilt. Gegen dieſes Urtbeil wurde die Nichtigkeitshe⸗ 
ſchwerde erhoben. Der Kaſſationshof hat dieſelbe jedoch als unbe⸗ 
gründet verworfen. . 


r. Poſen, 2. Dezember. In Angelegenheit des Theaterbaus 
wurden in der heutigen Stadtverordnetenſitzung mit 24 gegen 6 Stim⸗ 
men folgende Beſchlüſſe gefaßt: I. Es fol ein Theaterbau in der 
Hoffnung, daß eine Summe von 60,000 Thlr. ſeitens des Kaiſers in 
Gnaden gewährt wird, bewirkt werden. II. Seitens der Stadtgemeinde 
wird ſodann für dieſen Zweck ein Baarbetrag von 40,000 Thlr., das 
bisherige Stadttheater⸗Gebäude, ſowie der Erlös für das ſammt 
Grund und Boden zu veräußernde Couliſſenhaus (Ecke der Friedrichs⸗ 
und Mühlenſtraße) beſtimmt. III. Die Projektirung, ſowie die Aus⸗ 
führung des Baus wird dem Magiſtrat und einer von der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung für dieſen Zweck zu wählenden Kommiſſion übers 
tragen. — In dieſe Kommiſſion wurden gewählt die Stadtverordne⸗ 
ten: Kommerzienrath B. Jaffe, Maurermeiſter Feckert, Steuerrath 
Neukranz, Maurermeiſter Heſſelbein, Dr. Brieger, Kaufmann W. 


Kronthal und Kommerzienrath S. Jaffe. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 2. Dezember. (Reichstag. In der zweiten Bera⸗ 
thung des Geſetzentwurfs betreffend die Abänderung des 5 4 des Poſt⸗ 
geſetzes wurden die Art. 1 und 7 weſentlich nach den Kommiſſions. 
anträgen, Artikel 2 mit dem Antrag Grumbrechts, welcher den Satz 
von 10 Kilogramm für die von den Eiſenbahnen frei zu befördernden 
Paquete nach der Regierungsvorlage wiederherftellt, angenommen. Bei 
der Berathung des Art. 8 wurde die Sitzung wegen einer durch Ent⸗ 
zündung der Holzbekleidung hinter dem Präſidententiſche mittelſt Gas⸗ 
flamme entſtandenen Störung auf morgen vertagt. Das Feuer wurde 
ſofort gelöſcht, der Schaden iſt unerheblich. 

Wien, 2. Dezember. Einer gegentbeiligen Meldung der „Times“ 
egenüber, wird in hieſigen gut unkerrichlelen Kreiſen beſtimmt ver» 
chert, daß über das von Andraſſy entworfene Projekt, betreffend die 

türkiſchen Reformen prinzipiell ein vollſtändiges Einvernehmen der 
drei Kaiſermächte erzielt ſei. 

Madrid, 1 Dezbr. Den Miniſterrath, dem die Generale Que⸗ 
ſada und Campos behwoßnten, Beichloß, zwei Armeen zu je fünf Divi⸗ 
fionen zu bilden, eine unter Campos in Navarra, die andere unter 
Queſada in den baskiſchen Provinzen. Die Generiile gehen dewndſchſt 
auf ihre Poſten ab. 


— — — ͤ An —— Ill 
Berantwortucher Redakteur. Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Skolaende übernimmt die Redaktion keine Berantwortung. 
Die grösste, mit ganz besonderer Sorgfalt und 
Vorliebe zusammengestellte Auswahl von 
Jugendschriften, Bildern und Märchenbüchern, 
für jedes Alter und zu jedem Preise, findet man Seht 


Angar. Mais, 


Roggenfuttermehl, Roggenkleie 
und Weizenſchaale ab Lager 
hier und franko allen Bahn⸗ 
ſtationen offeriren billigſt 


G. Fritsch & Co., 
Poſen, Mühlenſtraße Nr. 40. 


Ausverkauf! 
„Modes Parisiennes“ 


Gr. Ritterſtr. Nr. 9 parterre. 
Echte pariſer Modell⸗Hüte unter Ein⸗ 
kaufspreiſen, Hüte eigener Fabrik von 
311 Thlr. Möbel und eine Nähma⸗ 
ſchine zu verkaufen. 
Parterre⸗Wohnung, 4 Stuben nebſt 
Küche u. Zubehör, von Neujahr zu verm. 


Geſellſchaft, welchen die mit 
34, 36, 39, 43, 49, 50, 51, 52, 54. 
79. 81, 82, 91. 92, 93. 95, 98, 103, 


aufgefordert, die reſtirenden Einzah⸗ 


zu Kleidern und Umhängen in allen 
Nuancen und beliebiger Meterzahl im 


Weimar'ſche 
Haarſtrumpf⸗Stiefel 


Ausfleflung 


ſelbige auch nach einem Probeftiefel 
anfertigen laſſen. 


Maſſiy golde 


lant, 


M. Schmuck wei! 
lichen Brillanten 


Bin. 


ae 


Farbige Damentuche 


Preiſe von 3 bis 5 Mark per Meter, 
auf Wunſch ſendet Muſter franco 5 
Stockmar 
in Straßburg (Elſaß). 


zur Jagd und Reiſe, mit Leder über⸗ 
zogen, waſſerdicht und elegant, 43 — 68 
Centim. hoch, erſtere 25 Mk. 50 Pf, 
letztere 30 Mk., übertreffen an Wärme 
alle bisher gehabten Pelzſtiefel, kann 


Caldarola, St. Mart. 60. 
ne iegelringe 
für Damen v. 4,50 
bis 6 M, für Herren 
7,50 —10 M. Ringe 
mit künſtlichem Bril⸗ 
von ſeltener 
Schönbeit, v. ER 


n 
echter Faſſung, als: 
. von Me 2 
Kreuze 10—20 M. dc. empfi 3 
unter Garantie L. Schröter, Gold: 
arbeiter, Dresden, Mathildenftr.19. 
Zuſendung franco gegen Nachnahme. 


7 


C \ r DER 
ö . . Von ze 5 . 2 - * Ders 2 
ſchriſten ſinden 21 25 aſtrellig Die Bitte Auswahl in 


der Türk'ſchen Buchhandl. am Wilhelmsplatz. 4. N 


5 
1 


0 


Bekanntmachung 


der Konkurseröffnung und des 
offenen Arreſtes. 


Konkurs-Eröffnung. 


Die Unterzeichneten erlauben ſich, die Herren Baigewerksmeiſter der Provinz 
VDoſen hierdurch ergebenſt einzuladen, zur Thellnahme m den am 
7. und S. d. Mts. zu Sneſen 


ſtattfindenden Verſammlungen behufs Bildung eines Naugewerlien ⸗Lokalvereins 
zu Gneſen. Derſelbe konſtituirt ſich als Zweigverein des Poſenſchen Provinzial⸗Bau⸗ 


Eilfte Kölner Domban = Lotterie. 


Ziehung den 13. Januar 1876. 
Geſammt⸗ Gewinne: 375,000 Mark, 


Königliches Kreisgericht zu 
Wreſchen, 
Abtheilung I. 
den 26. Nov. 1875, Vormittags 9 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des Kaufmanns 


gewerkenvereins. 
Mitwirkung der 
Nord zu Gneſen 


Adelpp une zu Wreſchen Mittwoch den 8. Deze 
* Sen der Jehle Ina Das Verſammlungsprogramm und der zur Beratſun 
auf ben 29. September 1875 Feftgefept können von Unterzeichnetem durch die Poſt bezogen merien. 
worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 


Maſſe iſt der Kaufmann Herrmann 
Müller zu Wreſchen beſtellt. Die 
Gläubiger werden aufgefordert, in dem 


auf den 9. December 1875, :: 
Bes 10 uhr, Noihwendiger Werkauf 


vor dem Konkurs⸗Kommiſſar] Das im Schrodaer Kreiſe belegene, 
Kreis⸗Richter v. Brandt ne im Hypothekenbuche hieſigen Gerichts 
Sitzungszimmer Nr. 1 unſeres Vol. 84, Pag. 669 e 
Gehe Lokales anberaumten] dem Kaufmann Max Mehlich zu ſch 
Termine ihre Erklärungen und Vor- Polen gehörige Rittergut Nagradowice, 
chläge über die Beibehaltung des be- beſſen Befigfitel auf den Namen des 
ellten einſtweiligen Verwallers oder] Genannten berichtigt ſteht, und welches 
ie Beftellung eines anderen einftwei- mit einem Flächeninhalte von 436 Hekt. 
ligen Verwalters und darüber: ob und 98 Aren 70 Quadratſtab der Grundſteuer 
aus welchen Perſonen ein einſtweillgerſ unter liegt und mit einem Grundſteuer 
Berwaltungsrath zu beſtellen ſei —Reinertrage von 2409 Thlr. und 


abzugeben. zur Gebäudeſteuer mit einem N 
15 Diejenigen, welche an die Maſſe ft 


werthe von 318 Thlr. veranlagt 
Anſprüche als Konkursgläubi 3 ſoll im Wege der nvthwendigen Sub- 
werden hierdurch aufgefordert, ihre An- 


haſtation 
Bin e, dieſelben mögen bereits rechts ⸗ 


g ſein oder nicht, mit dem dafür den 29. März 1876, 


verlangten Vorrechte bis zum 
30. Deebr. 1875 einſchließlichſim Lokale des unterzeichneten Könige 


fähigen General Agenten für die 
V. V. befördert die Expedition 


863 1 
rampfleldonde 


Die Sitzungen der konſtituirenden Vaſammlung finden ftatt un ter ferner: 


Dienſtag den 7. Dezember 4 Uhr Nachmittags, 


mber 9 Uhr Vormittags. 


Die Yaugewerksmeifter zu Gneſen. 
a Dre Were: 


General⸗Agent geſucht. 
Eine ältere beſtrenommirte Vieh⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 


aft ſucht unter günſtigen Bedingungen einen tüchtigen und Fautiond- 
1223 ofen. Gef. Offerten mit Aufſchrift 
eſer Zeitung. 


Epilepsie, Fallsucht. 


Neueste erfundene Heilmethode 


durch das 
Auxilium Orientis 


Sylvius Boas 


Spezialiſt für Krampf ⸗ und Nervenleipende, 


Mk. 60,000. 


Th. Hildebrandt & Sohn, 
Berlin, 
Desca Reichel, Berlin, 
Haberlein, Nürnberg, 
empfiehlt 
8. Soheski, 


Wilbelms⸗ u. Naueſtr. Ecke. 
Oeldruckbilder, 
ganz neue Sujets, 
brillante Ausführung, 
in elegantem Rahmen 
zu billigſten Preiſen 
Joseph Jolowiez, 


Saupfgewinn 75,000 Mark, 
| Mk. 30.000, 15,000, 2 à 6000, 5 à 3000, 
Delegirten aus Yofen im Zahischen Saale des Hötel du 12 a 1500, 50 à 600, 100 & 300, 200 & 150, 1000 
| a 60 und eine Anzahl Kunſtwerke im Geſammtwerthe von 


Zweite 


N 
dramat. Vorleſungen 
des Königl. Hofſchauſpielers Herrn 
Guſtav Müller v. Wiesbaden. 

Im 
Saale der Nealſchule. 

Heute, Freitag den 3. Dezember: 

Hamlet von Shakeſpeare. Ein⸗ 
trittskarten für 1 Perſon a 15 Sgr., 
für 3 Perſonen a Thlr. 1 find in 
der Hofmuſikalien⸗Handlung von 
Bote & Bock zu haben. Kaſſen⸗ 
preis 20 Sgr. Anfang Abends 
8 Uhr. 
© 


u 


Tooſe zu 3 Mark 50 Pfg. pr. Stüc find in 
g kommende Statutenentwurfiper Exp. der Poſener Zeitung zn haben. 


Pfefferkuchen 


von Guftay Weeſe, Thorn, 


—— VIUO. 


Auswärtige Jamilien- 


Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Anna Weber mi 
Reſtaurateur W. Buchholz in Berlin. 
Frl. Bertha Mendelſohn mit Herrn 


Adolph Tell in Berlin. 
Twieg mit Herrn Heinrich Roeder 
Berlin. Frl. 


in Berlin. 


Fräul. Loufſe 


in 


n rl. Amalie Mäder mit Lt. 
und Kanzlei⸗Rath a. D. Rud. v Voigt 
Frl. Ida Hahn mit Hrn. 


8 kioten ® Furt ei Bromberg gefucht. Gehalt 240 Mark. Graf Prebenton mit Frl. Valesk 
uns berechtigten Bevollmächtigten bei, . een dein erſter Arzt, den der zweite Doctor durch einen Beſuch conſultirt, Bromperg geſucht. Ge k. [Graf Prebentow mit Frl. Vale Eur 
und zu den Akten anzei - Ran R auch die angewandten Mittel für gut fand, wurde ſelbſt bettlägerig krank und] Eine Wirthſchafterin in geſch⸗ der fanden in Potsdam. Prem rie 

Denjenigen, welchen es hier an Be Für mdwirthe Degen. cn n Die senere Der Item Jahres, e ano bir Sa: don Miele Bons e 

nun aft fehlt, werden die Rechtes. empfehle ich meine ausgezeichneten 3 me iner rationellen Kur an, wonach die wir (daft, een in der bewan Sande zaldau in Ratibor. 
Anwälte Meyer mn gie! Sierfelbfe)Blae 1 11 0 e ah eit 3 in, Burger 8 u die Kriſis dert, Keen e dürfniß iſt, h 88 R 
zu waltern vorgeſchla n allen Een 8 2 eee eee eee ee w liche it e N N 
ee Sm JJ7CCßC%0C%Cßh000ß0C0ß0C0ß%00/%0%/%/%// èÜm(——————T— nie | 

ner etwas an Geld, Papieren oder an-] Spinnlohn pro ehnen 90 Pf. ſucht heile ich 7 an n ei . gie Fndige Stellung mit angemeſſenem Graboſo in Berlin. 8 1 1 

deren Sachen in Beſiß oder Gewahrſam Car 9 und ich n ca. och n der völligen Reconvalescenz mich Gehalt. Meldung unter W. S. 33. Grabow in Berlin, Frau Alexandrine 

* oder welche ihm etwas verſchul⸗ in Landsberg a. d. Warthe. befand, und am 29/11. d. meinen Dienſt im Bureau anzutreten im Stande war. an die Exped. d. Pos. Zeitung. Grice, geb. Rau in Berlin. Cantor 


der ſämmtlichen, innerh der ge.] Schroda, den 9. Oktober 1875. prechſtunden von 8—10 und 2—4. arkt Paul Rengert in Berlin. Frl. Eliſab. 
dachten Friſt angemeldeten Forderungen Königl. Kreis⸗Gericht. Berlin SW., Friedrichstr. 22, 495 — Hauptwache. Gantzer in Peweſin mit Kaufmann 
auf den 13. Januar 1876, Deer Subhaſtations. Richter. Auch brieflich. Wilhelm Neye in Berlin. Frl. Magd. 


Gaudig in Görlitz mit Hrn. Guſtav 
Krumbholz in Schwiebus. Frl. Marg. 
Kaiſer mit Prem.⸗Lieut. v. Schenck in 
Stettin. Frl. Emma Kluge mit Guts⸗ 
beſitzer Reinhold Pollnau auf Adl.⸗ 
Gremblin in Hohenſtein. Frl. Doris 
e in Siebeneichen mit Pr.» 


gi nn 
— 2 nn men 
REED 


Vormittags 10 Uhr, 


vor dem Kreis ⸗ Richter von 
Brandt im Sitzungs⸗Zimmer 
Nr. 1 unſeres Geſchäftslokales 
zu erſcheinen. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein- 


Damentuchkleider. 


Regenmäntelſtoff (Velour u. Ks 
in den ſchönſten modernen Farben, — 
ſende zu Fabrikpreiſen, die Robe von 
7 Thlr. an. Muſter franco. 


Schuhmacherſtr. 13 find zwei möblirte 
Zimmer gleich zu vermiethen. 


er Arzt verordnete Mittel, und nach 3 en ſchon hatte ich Lin⸗ 
meinem erſten 


eee 


; „Bettlagers bekam ich Anſchwellung des Unterkörpers von den Fußzehen bis über —— — Lt. Keller in Meißen. 5 
Aue ale a ia RN. Rawebky, Sommerfeld i.&|pie Lenden und des keep“ derſelbe A 1 Mitten konſta · Eine Wirthin Verehelicht: Herr Lehmann Löb⸗ 
Jeder Glaubt er, welcher nicht in ne tirte, es ſei Anſatz zur Waſſerſucht, wogegen 3-4 ſcharfe Einreibungen, auch g 2 \ 9 benftein mit Frl. Sophie Schönfeld in > 
en Amtebez irie feinen Wohnfipls,; 8 e 0 gs ga 7 wurden, sn ſich 15 . aus. . erfahren in De feinen ne aub ber W 5 Otto 
alz, Neueſtraße 70.7 Wochen habe ag und Nacht ohne laf und nur ſehr weni e wird zum 1. Januar 187 üller mit Frl. Erneſtine Degen in 
„muß bei der Anmeldung feiner Auch werden Gummiſchuhe zur genie 5 ien, FA una a . 5 1 von dem Dominium Woynowo bei] Wriezen a. O. Hauptmann Alexander 


einen zur Proze 1 —. beiſ reparatur dafelbſt angenommen. 


beil r ; 
ig f Ein Unterbrenner, oder ein junger 
r gra ' 
313. der Behandlung dieſer gräßlichen Krankheit verfuhr, als ob derfelbe der Natur Mann, der das Brennereifach 1 
will, kann ſich ſofort melden. 
Dom. Bablin p. Obornik. 
K. Kruſchinski, Brennereiverwalter. 


en, wird aufgegeben, Niemandem da⸗ 
von etwas zu 1 oder zu ger 
ben, vielmehr von dem Beſitze der 
Gegenftände bis zum 

28. Deebr. 1875 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der 


T Herr Bernhard v. d. 
Oſten, aus dem Hauſe Wisbu in Ber⸗ 
lin. Frau Major Joh. Klefeker, geb. 


1 
3 
| 


Maſſe Anzeige zu machen und Alles, seit langen Jahren bewährt, hei- Jwen irgend die Mittel zur Herſtellung von der pte verliehen, wende ſichf niſſen können ſich melden Schloßſtr. 2 Burck in Magdeburg. Frau Thekla 

mit erbeßalf ihrer etwaigen Rechte, Zn rasch & sicher 82 vertrauungsvoll an dieſen edlen Mann Herrn Dr. fe; wenn Hilfe möglich, Miethsbureau Heintze. Schneider, geb. Bettführ in Muskau 
zur Konkurs maſſe abzuliefern. er len Nr. I ſſie wird Ihnen durch die große Sſcherheit der Behandlung, und wolle die Für mein Colonialwaaren - detail-] O. L. Oberſt⸗et a. D. örhr. v. Braun 
Pfandinhaber und andere mit den „ Verdauungs-Organe |Borjehung dieſem Manne noch ſehr lange die Kraft zum Wohl der Brüder Geſchäft ſuche zum möglichst b ldigen auf Neuken (Neuken b. Pr. - Eylau). 

ſelben gleichberechtigte Gläubiger des] Pillen Nr. I. & Wein) fund Schweſtern an diefer Krankheit Leidenden erhalten. Antritt einen Lehrling aus re Rent Amtmann Auguft Wietzen in 

Gemein uldners haben von den in] ls » Se d user Stande, in anderer Weiſe meine große Schuld würdig abzutragen, Familie 8 8 (H. 11 5023 Meisdorf. Oberſt⸗Lt. a. D. Aug Mül⸗ 
ihrem Beſitze befindlichen Pfandſtücken an t & Gente eue [ern ich nur meinen innigſten Herzlicften Dank für meine Lebenszeit dem Hrn. ; 402) fler in Magdeburg. Ober⸗Appella on. 
nur Anzeige zu machen. p. Schacht. od. Glas Je 3 Mk. R. Dr. Kupke zollen. & Wilhelm Buß ahn, Rath a. D. Dr. jur. Hermann Römiſch 
Se e .— Patienten dieſer Krankheit, welche es der Mühe werth halten, bin ich ſehr Stettin. in Dresden Hrn. Th. Großkopf Toch⸗ 

c . A . 


ter Antoinette in Berlin. Ritterguts⸗ 
beſitzer Joſeph Dorn in Berlin. Kauf⸗ 
mann Guſtav Lieſe in Köpenick. Ren⸗ 
tier Carl Hanſche in Zehlendorf. 


Ein Kutſcher mit guten Zeugniſſen 
ucht vom 1. Januar 1876 Stellung. 
fferten werden in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


und deren Depots - Apotheken: 
Posen: Dr. kiewiez, 


1. 
Hofapoth.; Ber-: B. G. Pant 


Nothwendiger Verkauf. 


Dezember 1875. 
Ludwig Kienitz 


— 


8 b eig, e Aae unter[Schmarte: Ge 21 Ober scp g. Jun 170. r dient. d pech ſprich Tudı Stelung eli Interims-Theater 
r . Milk unter ber Ahr in ®ojen. | 
iD Ar ae and ae fe 9 e Alle eure Sorge werfet auf den Herrn, denn [. K > eee ee emerge | 
eiage von 29,16 ad. zur Grunde glacirte Früchte empf. i Dieſer verhei . 5 meinen 80 meiſt Gr ben 10 & f be ES a Opern-Borftellung 

26 Mark zur Gebäudeſteuer veranlagt gem verwatften a ve. — 50 Knaben und 305 Mädchen — in den ſeit 21 Ka; — B Ertra:Breifen 


iſt, foll in nothwendiger Subhaſtation © = Sobeski, 
am 4. Febr. 1876, | Wilhelms⸗ u. Neuefte.- 


n. 8 gegen Belohnung 


au 5 
ren von mir in freier Liebe verwalteten Rettungs ⸗ und ee e Grabenſtraße 26, Parterre. Logen und Sperrſitz a 1 M. 25 Pf. 
ng N ge N TASCHE 


Anftalten ſowie mehren armen und greifigen Wittwen in der für fie el 


Ecke. Der Troubadour 
SA erhal kass teten Samariterherberge. Alle Gedanken der Kleinen und Großen gehen jekt Verloren . 7 
Vormittags 11 Uhr, 12 n 2% Sgr., be 885 Hoffnungen Prey dieſe . . a ni ein gelber Hellbrauner englifcher Große Oper in 3 Akten von Verdi. 

FOR: neue Wallnüſſe à Pfd. 2% Sgr., 13 heran. on jetzt möchte es namentli en arm t verſichern, > 
— lei ee eng Liter ee an 1 Lol en daß das Wms Weihnachtsfeſt ſie an einen beſcheidenen Weihnachts tiſch ühnerhund, Sonnabend keine Vorſtellung. 1 


abzuliefern bei der Polizeiverwaltung in 
Meeſchen. 


Verein für Geſelligkeit. 
Die Theatervorſtellung am Freitag 
Abend beginnt präeiſe 7½ Uhr. 
Es wird beſonders bemerkt, daß 
einheimiſche Gäſte, welche 


führen werde. 

Wunderbar hat der Herr, in deſſen Gnadenwalten ich mein ſtilles und 
mühevolles Werk täglich betend befehle, durch fromme Chriſtenliebe in der 
nöl][ Welt meiner armen Wittwen und Waiſen gedacht und es erwieſen, daß Er 


Sonntag den 5. December: 
Zum erſten Male (neu einſtudirt): 
Die beiden Schützen. 
Oper in 3 Akten 185 A. ie 


pie Theaterbillets zur Sonntage 
Vorſtellung find von heute ab zu haben 
bei C. Bardfeld, Neueſtraße 4. 


Enit Tauber’s 


Dampfcaffe a Pfd. 16 Sgr., Adler 
Raffinade a 5 Sgr., Schuttzucker a 434 
Sgr. Stettiner Preßhefe à Pfd. 6 Ser. 
bet 10 Pfd. 5% Sgr., friſches Lei 
billigſt empfiehlt 

W. Moſes, Breiteſtraße 23. 


HViüſſeldorfer 
Burgund.⸗Punſch⸗Syrop 


oder Verſagung des Zuſchlages na 
halten! Termins ſofort ver ⸗ 
kündet werden. 

Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein, Abschätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſun _—— 
Bi deren Einreichung jedem Sub⸗ 


ations⸗Intereſſenten geſtattet iſt 
ee etwanige beſondere Bedin- 


ungen können im Bureau III. einge 


Maurer von Berlin. 


Poſſe mit 
Geſang. 


Die Direction. 
B. Heilbronn's Restaurant. 


werden müſſen. 


Ser Been 
Der am 4. December be 


welche 
Wirkſamkeit gegen Dritte der Eintra- 
gung in das Hypothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte gel» 
tend zu machen haben, aufgefordert, 


ü i i i sſtande der War 

1 E den, hat für fo viele meiner Waiſenkinder noch nie einmal ein Strahl von nicht e zum Hau Volksgarten- Theater. 

a werden alle Diejenigen, | alt | 15 * 8 m 0 1 Aeli er Liebe über ihr armes Erdenleben geleuchtet. Den erſten weihnacht.] Mitglieder gehören, zurückgewieſenſ Freitag: (Nicht rauchen!) Die 
— — oder anderweite, zur lichen Tiſch ho 


empfiehlt 


artwig Kantorowiez 


Wronkerſtraße Nr. 6. 
Wiederverkäufern entſpre⸗Ki 


n für die armen greifigen) Kunkel angeſetzte Kneip⸗ Heute und folgende Abende: 
dieſelben zur Vermeidung der präklu⸗ n itt in bittendes Wort in di b ferne Gpriftenmelt Slim und a 4 Ein 
— — 8 im Verſteigerungstermine Benden le rab 2 5 "en Dem 1 —.— — ie m ee = ine 100 — lichen Abend hat aufgehoben lc de l Gl 
5 en begleiten möge werden 5 eſellſchaft de la Garde. 
mefen, den 14. Detaber 185. ie Jan 18.  Plefchen, im Pofenfen, am 1. Aentsſenntage 1873 BAUEN. DE BB DEN 


Termin wird feiner Zeit be» 
kannt gemacht werden. 
Das Comits. 


Heute frũ 3 elfleiſch. Abends 
teigche e mit Pn = 


2 A. Graeber, 
Mühlen. und Berlinerſtraßen⸗Ecke, 


e 
zu vermiethen. 

Schulſtr. 4, 2. Et., iſt ein möbl. 
2fenſtr. Zimmer ſofort zu vermiethen. 


Königliches Kreis⸗ Gericht. 


Der 8 
Uſſe. 


Der Anſtalts⸗Vorſteher und Pfarrer 
Strecker. 
Dru und Bearlag ven , eden & Sn. (G. Kiten ia Walım, 
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ze 


